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XU Durch effektives Wirtschaften
Beschlüsse 
werden 
Hirklklikait

Hohe Disziplin—wichtigster Faktor
Der Schaufelradbagger, den wir 

bedienen, ist der älteste in der Pro­
duktionsvereinigung „Ekibastus- 
ugol“, doch dank unserer Pflege 
ist er immer einsatzbereit. In un­
serer Brigade hat sich das Prinzip 
der individuellen und kollektiven 
Verantwortlichkeit für den Zu­
stand der Technik durchgesetzt. Es 
besteht darin, daß wir während der 
Schicht nicht nur diejenigen Bau­
gruppen warten, für die die Mann­
schaft unmittelbar verantwortet, 
sondern auch alle anderen prüfen.

Im Jahre 1969, als unsere Bri­
gade gebildet wurde, schenkte man 
der Kaderauswahl besondere Auf­
merksamkeit Unser Kollektiv ge­
staltete sich als solches bei der 
Montage und Meisterung des 
Baggers; berücksichtigt wurden Er­
fahrungen, Fachkenntnisse und der 
Wunsch, die neue Technik zu er­
lernen. Die Brigade entstand wäh­
rend der Einrichtung und Meiste­
rung der Schaufelradbagger.

Verdiente Achtung genießen im 
Tagebau „Zentralny“ unsere Vete­
ranen. Das sind B. Gudymenko, 
Staatspreisträger der UdSSR, Trä­
ger des Ruhmesordens dritter 
Klasse; Ch. Dosmagambelow, De­
putierter des Obersten Sowjets der

„Am Wettstreit bei der Ernte­
kampagne beteiligen sich in diesem 
Herbst Hunderte Arbeitsgruppen \ 
erzählt Albert Ruck, Leiter der Ab­
teilung für Propaganda und Agila- 
tionsarbeit im Rayonparteikomitee 
Kustanai. „Das Wetter ist launisch: 
Vor kurzem führten Staubstürme 
Hexentänze auf, dann setzten Re­
gen ein. Doch die Mechanisatoren 
setzen ihnen ihre Mannhaftigkeit, 
Kenntnisse und Erfahrungen entge­
gen. Sie nutzen jede Minute guten 
Wetters und leisten das Bestmög­
liche. Unser Rayon ist Initiator des 
Gebietswettbewerbs um die Erfül­
lung von 1,5 Plansolls im Verkauf 
von Getreide an den Staat. Der 
Arbeitswettstreit ist uns dabei ei­
ner der besten Helfer."

Dem Erniehelden Gennadi Lasutkin, Kombinefahrer im Lenin-Kolchos 
Rayon Nowaja Schulba, Gebiet Semipalatinsk, ist aer Rote Wanderwimpel 
überreicht worden. Er erfüllt stets ein doppeltes Tagessoll und hat als 
erster 1 O(J(J Dezitonnen Getreide gedroschen.

im Bild: (v. I. n r.): Die Kombinefahrer Wladimir Slonow, Gennadi 
Lasutkin, Iwan Ljubtschenko, Wassili Konzipko, Wladimir Donskoi und 
Sekretär des Parteikomitees Nikolai Terewnikow.

Foto: Woldemar Bär

Die Mähdrescher kennen

müs- 
niciit

den 
DorL 

bei

Wie bekannt, gibt es nie eine leich­
te Ernte. In jeder treten die ihr ei­
genen Schwierigkeiten aui. So z. B. 
ist in diesem Jahr das Getreide zu 
gleicher Zeit mit den Silokulturen 
reif geworden, was zusätzliche An­
strengungen verlangt. Besonders 
steigt die Belastung der Autotrans­
portmittel an, die zur Beförderung 
des Getreides und der Grünmasse 
gleichzeitig éingesetzt werden 
sen. Oft reichen sie einfach 
aus.

Das trifft aber nicht auf 
Sowchos „Schalkarski“ zu. 
kennt man keine Stockungen 
der Getraidetransportierung, obwohl 
dabei bedeutend weniger Transport­
mittel eingesetzt sind als in den 
anderen Sowchosen des Gebiets. 
Der Erfolg ist in der Kombitrailer­
methode zu suchen, die hier bei 
der Getreidetransportierung ange­
wandt wird.

In diesem Landwirtschaftsbetrieb 
wurde vor acht Jahren zum ersten-

Die Obstgärtner des Kolchos 
„Trudowik“, Rayon Kurdai, haben 
vor, 220 Tonnen Sortenäpfel ein­
zubringen und 150 Tonnen davon 
an den Staat zu verkaufen. Mehr als 
50 Tonnen sind schon an den 
Handelsbetrieb für Obst und Ge­
müse, mehr als 28 Tonnen — zum 
Trocknen in den Forstwirtschafts­
betrieb Kurdai und über 10 Ton­
nen — in die Brennerei abgaiertigt 
worden. Das macht etwa 40 Pro­
zent der Ernte aus und läßt hof­
fen, daß das Vorgemerkte realisiert 
werden wird.

Bei der Ernte sind den Obst­
gärtnern die Rübenbaubrigaden Er­
na Hermann und Senesch Dwuma-

die Aufgaben Tag für Tag erfüllen
Kasachischen SSR, Leninordenträ- 
ger und Mitglied des Parteibüros 
des, Tagebaus; M. Sysdykow, Ver­
dienter Bergmann der Kasachischen 
SSR, Mitglied des Gewcrkschaits- 
komitees des Tagebaus, Träger des 
Lcninordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners; G. Jegorow, 
Parteiorganisator der Brigade.

Viele kamen zu uns als Lehrlin­
ge und sind jetzt hochqualifizierte 
Spezialisten. So leitet T. Iwanenko 
eine Jugendschicht, A. Omeltschcn- 
ko ist Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Abschnitts und Mitglied 
des Parteibüros des Tagebaus. Falls 
notwendig, kann er den Brigadier 
ersetzen.

Unsere Brigade unterstützte mit 
unter den ersten die Initiative 
A. Bassows „Hochproduktiv, ohne 
Unfälle und Havarien zu arbeiten“. 
Und wir stehen fest zu unserem 
Wort.

Unser Schichtsoll bei der Koh­
lenförderung überbieten wir stän­
dig, und schon viele Jahre gibt es 
bei uns weder Unfälle noch Hava­
rien. Es ist noch nie vorgekominen, 
daß eine, Baugruppe des Baggers 
aus Verschulden der Brigade aus­
setzte.

Unsere hoch produktive Arbeit
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Zur Tradition ist auch der Wett­
bewerb zwischen einzelnen Mecha- 
jüsatorengr uppen geworden. So 
wetteifern miteinander die auftrag­
losen Gruppen von Viktor Bullon 
aus dem Sowchos „Alexandrowski“ 
und von Alexander Hoffmann aus 
dem Pawlow-Sowchos. Die Mecha­
nisatoren aus der Gruppe Viktor 
Bullon wollen 100 000 Dezitonnen 
Getreide dreschen. „Nicht weniger 
als 7 000 Dezitonnen pro Kombine!“ 
lautet das Motto ihrer Rivalen. Der 
Wettbewerb verläuft angespannt, 
doch die Ernteergebnisse werden 
den Sieger schon ermitteln.

Emanuel DUCKMANN

Gebiet Kustanai

mal ein Vertrag über die Zusam­
menarbeit zwischen der Feldbaubri­
gade Nr. 2, geleitet von Iwan Tal- 
ko, und der Brigade des Staats­
preisträgers der Kasachischen SSR 
Jessilbai Tjulemessow aus dem 
Autokombinat Nr. 1 der Koktsche- 
tawcr Kraftverkehrsverwallung für 
Güterbeförderung geschlossen. Seit 
jener Zeit wird dieser Vertrag, 
demgemäß sich die Fahrer verpflich­
ten, einen ununterbrochenen Getrei­
detransport zu sichern und die 
Kombineführer — hochproduktive 
Arbeit zu leisten, jährlich erneuert. 
Alle diese Jahre kennt die Brigade 
keine Stockungen in der Arbeit, die 
durch Kraftfahrzeugmangcl hervor- 
geruien wären. Das sichert die Ge­
treidebergung in optimalen Fristen.

Die Kombitrailermelhode ermög­
lichte es den Kraftfahrern, mit we­
niger Kräften einen größeren Ar­
beitsumfang zu bewältigen. So be­
diente im Vorjahr eine Gruppe aus 
drei Wagen 20 Mähdrescher und 

rowa behilflich. Maria Lasarewa, 
Lydia Dollheimer, Jekaterina Mu­
rasch, Minna Bohn u. a. ernten je 
400 und mehr Kilogramm Äpfel — 
fast zweieinhalb Normen. Voroild- 
lich bei ihrem Abtransport sind die 
Mechanisatoren Alexander Zwinger 
und Viktor Naumow. Auch, der 
Rentner Alexander Benzol beschloß, 
dem Kolchos in der heißen Ernte­
zeit beizustchen — er bessert die 
Kisten für Wie Äpfclverpackung aus.

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Cebief Dshambul 

wird gefördert durch das berufli­
che Können, die Qualifikation jedes 
Brigademitglieds und das allgemei­
ne Bildungsniveau (alle haben Mit­
tel- oder Fachmittelschulbildung). 
Jeder von uns beherrscht mehrere 
Berufe — Elektroschweißer, An­
schläger usw. Dank alle dem er­
füllen und überbieten wir ständig 
unsere Verpflichtungen.

Meine Erfahrungen als Briga­
dier bestärken mich in der Ansicnt, 
daß die Sicherheit der Arbeit vor 
allem durch deren exakte Organi-. 
sation und konkrete Vorschriften 
für jeden Arbeitsplatz, durch ratio­
nellen Arbeitereinsatz unter Be­
rücksichtigung der Kräfte und Fä­
higkeiten eines jeden gewährlei­
stet wird. Daher fordere ich von 
den Brigademitgliedern, während 
des Arbeitsprozesses alle Momente 
zu befolgen, die die Arbeitssicher­
heit gewährleisten, und unterlasse 
es nie, alles nachzuprüfen. Dabei 
schenke ich besondere Aufmerk­
samkeit dem Zustand der Arbeits­
plätze und den richtigen Arbeits­
methoden. Sobald ich irgendeine 
Verletzung entdecke (Benutzung 
eines nicht intakten Werkzeugs), 
schreite ich sofort ein.

Gröbere Verletzungen werden im 

keinen Stillstand
transportierte auf die Tennen 
37 000 Dezitonnen Korn. Zu diesem 
Sieg gratulierte den Fahrern der 
Fliegerkosmonaut und zweifacher 
Held der Sowjetunion Pawel Po- 
powitsch. In diesem Jahr sichert 
die Fahrerbrigade von Jessilbai Tju- 
leniessow den Abtransport des Ge­
treides mit elf Wagen bereits in 
drei Brigaden des Sowchos.

Ich war auf den Feldern der 
Brigade Nr. 2, wo fünf Mähdre- 
schei die Weizenschwaden dro­
schen. Bei Getreidetransportierung 
waren zwei Wagen SIL 130 mit 
vier Hangern eingesetzt. Die gela­
denen Hänger wurden mit einem 
Traktor zum Feldrand bugsiert. 
Dem Fahrer blieb nur noch, die 
Hänger anzuhaken und sie auf die 
Tenne zu befördern.

„Sollte sich die Zahl der Mäh­
drescher beim Schwaddrusch ver­
größern“ sagte Jessilbai Tjulemes­
sow, „setzen wir nicht mehr Wa­
gen, sondern mehr Hänger ein.

Auf das Konto des nächsten Jai res
Die Werktätigen des Sowchos 

„Pul Iljitscha" leisten einen wür­
digen Beitrag zur Realisierung des 
Lebensmittel Programms des Landes.

Gegenwärtig hat der Sowchos 
bereits 178 000 Dezitonnen Korn 
an den Staat verkauft; die Planzahl 
für drei Jahre lautet 176 300 De- 
zitonnen. Der Agrai betrieb liefert 
Getreide an den Staat schon für 
das vierte Planjahr.

Gewissenhaft arbeiten die Komm- 
nef (ihrer Helmut Zimmermann und 
sein Sohn Juri. Ständig leisten 
sie anderthalb Tagessolls. Dem 
Vorbild des Familienaggrcgals ei­
fern die Kombineführcr Jakow Sa- 

Kollektiv besprochen. Natürlich 
sind hohe Arbeits- und Produk­
tionsdisziplin und gewissenhafte 
Einstellung zur Arbeit die Grund­
lage hoher Leistungen unserer Bri­
gade. Bei uns besteht schon seit 
langem die Tradition, daß die 
Hauptspezialisten des Tagebaus je­
de Woche den Stand der Sicher­
heitstechnik prüfen. Dadurch bietet 
sich die Möglichkeit, eine Reihe lau­
fender Fragen unmittelbar am Ar­
beitsplatz zu entscheiden; ferner 
sieht ein frisches Auge eher die 
Mängel und Unterlassungen. Das 
diszipliniert sehr.

In diesem Jahr forderten wir al­
le Kollektive unseres Tagebaus wie­
der auf, nach der Bassow-Metho- 
de zu arbeiten. Dazu übernahmen 
wir erhöhte Verpflichtungen, die 
wir erfolgreich erfüllen.

Seit Jahresbeginn haben die 
Bergwerker, die unseren Schau­
felradbagger bedienen, bereits 
1 350 0Ö0 Tonnen Kohle abgefertigt 
und damit ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen Überboten.

Harry MOSER, 
Leiter einer Baggerbrigade im 
Tagebau „Zentralny“
Gebiet Pawlodar

Das genügt, um den Rhythmus der 
Gelreidetransporlierung aufrecht zu 
erhalten.“

Die Großgruppenmethode der 
Ernte, die im Sowchos angewandt 
wird, bietet die Möglichkeit, die 
ganze /Xrbeit im Komplex zu ver­
richten. Die Erfahrungen der beiden 
Kollektive — der Ackerbauern und 
der Kraftfahrer — tragen zu einer 
gut abgestimmten und hochproduk­
tiven Arbeit bei.

Die fortschrittliche Kombitrailer- 
und Portionsmethode der Getreide­
transportierung verbreitet sich im 
Gebiet immer mehr. So wird sie bei 
der diesjährigen Ernte allein im 
Autokombinat von 27 Brigaden an­
gewandt, die etwa 300 Mähdrescher 
bedienen.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Koktschclaw 

inedow, Wassili Manarzbw und 
andere nach.

Sobald die Mähdrescher das Feld 
verlassen, wird die Herbstfurche 
gezogen. Mustergültige Arbeit 
leisten dabei Wladimir Skjjvow, 
Alexander Misin und andere.

Zugleich mit der Getreideernte 
werden die Silagekulturen gemäht 
und eingelegt. Besonders aktiv 
sind dabei Wassili Jeremejew und 
Alexander Herdt. Von jedem Hektar 
erzielet» die Maisbauern 100 bis 120 
Dezitonnen Grünmasse

Gebiet Nordkasachstan

AKTJUBINSK- Mit hohem Ver­
antwortungsgefühl arbeiten a:i der 
Verwirklichung des Lebensmittel­
programms die Ackerbauern des 
Rayons Temirski. Vor kurzem mel­
deten sie die Erfüllung des Jahres- 
plans des Getreideverkaufs an den 
Staat. Dieser Tage kam in die Land­
wirtschaftsbetriebe eine weitere 
freudige Nachricht: Der Rayon hat 
sein Fünfjahrprogramm in der Ge­
treidelieferung erfüllt. In die Staats­
speicher sind 165 000 Tonnen Ge­
treide eingeschüttet worden.

URALSK. Gut bekannt im Werk 
„Metallist" ist die Dreherbrigade 
von W. Prochorow. Dieses Kollek­
tiv ist in der Abteilung als erstes 
zur Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation mit Entlohnung nach dem 
Endresultat übergegangen. Der Bri­
gadevertrag ermöglichte . es den 
Drehern, die Arbeitsproduktivität 
zu heben und die Disziplin zu festi­
gen. Als aktive Teilnehmerin am so­
zialistischen Wettbewerb 
Brigade mehrmals erste 
Werk belegt.

hat die 
Plä'ze im

Fräscrbri-TALDY-KURGAN. Die 
gade von Juri Löwen aus dem Al­
kaliakkumulatorenwerk löst ihre 
sozialistischen Verpflichtungen er­
folgreich ein> Sie hat sich vorge­
nommen, das Jahresprogramm mit 
einer Woche Vorsprung zu be­
wältigen. Diesen Entschluß bekräf­
tigt sie durch Taten. Jeden Monat 
überbietet sie ihr Soll um 40 "bis 
50 Prozent.

Die Brigade schenkt der Hebung 
der Berufsmeisterschaft große Auf­
merksamkeit, was ihr die Arbeits­
produktivität bedeutend heben hilft.

Futter im Mittelpunkt
In diesen für den Gelreidebiuern 

heißen Tagen lassen die Werktä­
tigen des Rayons Shaksy das Fut­
ter für keine Minute außer acht. Sie 
haben schon einen Jahresvorrat 
an Heu, Welksilage und Vitamin­
grünmehl angelegt.

In raschem Tempo verläuft jetzt 
das Anlegen von Silage. Der er­

CWPPulsxhlqq unterer Heimat
RSFSR

Nach einheitlichem
Auftrag

Im Leningrader Werk für che­
mische Reagenzien „Krasny Chi- 
niik" hat die vierte Ausbausiuie 
des Komplexes für Reinstoffe ihre 
projektierte Kapazität vorfristig er­
reicht. Das war möglich dank der 
Einführung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation.

Ein einheitlicher Auftrag wird 
für Anlagenfahrer, Einrichter und 
Reparaturarbeiter ausgeschrieben. 
Alle sind jetzt höchst interessiert 
daran, daß die Technik störungs­
frei funktioniert. Hängt doch ihr 
Verdienst unmittelbar vom Umfang 
der gelieferten Erzeugnisse ab. 
Nun werden alle Defekte und klei­
nere Maschinenschäden, die 1 wäh­
rend " „
Ausrüstungen vorkamen, 
beseitigt.

Nach einheitlichem Auftrag ar­
beiten nicht nur Werktätige ver­
schiedener Berufe, sondern auch 
aller Schichten. Jetzt verläuft der 
Schichtwechsel rasch und exakt, 
was bei kontinuierlichem technolo­
gischem Zyklus wichtig ist.

Ukrainische SSR--------------

der Meisterung der neuen 
operativ

Erfreuliche Erträge
In den Landwirtschaftsbetrieben 

der Ukraine haben die Ernteaggre­
gate die Leinfelder verlassen. Die 
ersten Partien dieses Rohstoffs 
wurden an die Verarbeitungsbetrie­
be geliefert.

Der Boden lohnt reichlich die 
Mühe der Meister des Leinanbaus. 
Eine Tonne Leinfasern je Hektar 
erzielen die Ackerbauern im Kozj.i- 
binski-Kolchos, Rayon Gorodnja, 
Gebiet Tschernigow. Diese Lei­
stung, die früher als Rekord galt, 
ist jetzt für die hiesigen Mechani­
satoren die Norm. Sie wandten er­
folgreich die Brigadevcrtragsme- 
thode an, und führten eine progres­
sive Technologie ein; ipit Hilfe von 
Maschinen und Mechanismen wird 
der ganze Arbeilskoinplex von der 
Saat bis zur Ernte ausgeführt. In 
kurzer Frist hat man hier alle 170

Stadion im Dienste
des Menschen

Ein Stadion ist schön, wenn es 
nicht menschenleer ist, wenn in sei­
nen Sektoren und auf der * 
auf den Sportplätzen 
Schwimmbecken reges 
herrscht. Dann dient die 
richtung den Menschen, 
ihren Aufgaben gerecht. So kommen 
ihre Mitarbeiter ihren Pflichten, 
zur Festigung der Gesundheit der 
Menschen beizutragen, möglichst 
mehr Sportfreunde zu gewinnen, ih­
nen die günstigsten Bedingungen zu 
schaden, erfolgreich nach.

Die effektive Nutzung der Sport­
einrichtungen ist eine der ent­
scheidenden Bedingungen für die 
weitere Entwicklung der Körper­
kultur und des Massensports. In 
den „Hauptrichtungen der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung der UdSSR in den Jahren 
1981 —1985 und für den Zeitraum 
bis 1990“, die auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU bestätigt *orden 
sind, wurden alle Sporteinrichtun­
gen und Organisationen des Lan­
des vor eine große Aufgabe gestellt: 
Die Sporteinrichtungen in richtige 
Zentren der Gesundiings-, Sport- 
und Erziehungsarbeit unter den 
Massen zu verwandeln.

Es ist gut bekannt, daß viele 
Menschen, die ins Stadion gehen, 
sich mit der Rolle der Zuschauer 
begnügen. Deshalb haben viele 
fortschrittliche Kollektive in ihren 
Sportanlagen eine Reihe von prak­
tischen Maßnahmen getroffen, die 
es ermöglichen, die Zuschauer für 
den täglichen Sport und für die 
Körperkultur zu gewinnen.

Ein anschauliches Beispiel daiür, 
wie man unter den heutigen Be­
dingungen arbeiten muß, de­
monstriert das einheitliche Kollek­
tiv des Alma-Ataer Sportklubs 
„ADK“ des örtlichen Wohmmgs- 
baukombinats, das vom Meister des 
Sports und wahrem Enthusiasten 
Viktor Zigler geleitet wird. Der 
Sportklub dieses Betriebs verfügt 
über eine gute Basis — neben dem 
Stadion und dem Sportpalast gibt 
es hier eine Schwimmhalle, speziali­
sierte Säle für Gymnastik, Schwer­
athletik, einen Schießstand, einen 
Damespiel- und Schachklub sowie 
andere Sporteinrichtungen. Fünf­
zig Prozent ihrer Arbeitszeit ent­
fallen auf die Gruppen Gesund­
heit und die Gruppen der allge­
meinen Körperkultur. Hier werden 
regelmäßig Sportwettkämpfe unter 
der Devise „Mit der ganzen Bri­
gade an den Start", „Vater, Mut­
ter und ich — eine sportliche Fa­
milie“ ausgetragen. Hunderte- Bau­
arbeiter, Schlosser, Elektroschwei­
ßer und Montagearbeiter beteiligen 
sich an den Spartakiaden der Pro­
duktionsabschnitte, deren Sieger 
dann in den Wettkämpfen der 
Spartakiade des Kombinats auftre­
ten.

Interessante Erfahrungen in der 
Gewinnung von Hunderten Werk­

Laufbahn, 
und im 

Leben 
Sportein- 
wird sie

fahrene Mechanisator Eduard Gut­
jahr aus dem Sowchos „60 Jahre 
Sowjetarmee“ ist tonangebend in 
dem weitgehend entfalteten Wett­
bewerb der Futtergewinner. Zwei 
Tagessolls sind für ihn zur Norm 
geworden. E. Gutjahr hat mit dem 
Traktor K 701 schon mehr als 400 
Tonnen Silage befördert.

Hektar Leinfelder abgeerntet und 
eine gute Qualität des Rohstoffes 
gesichert.

Im Gebiet wurde eine Konzentra­
tion der Lein leider vor genommen. 
Hier bauen 300 Landwirtschaftsbe­
triebe diese Kultur an. Die Acker­
bauern entwickeln und vertiefen 
die Beziehungen zu den Verarbei­
tungsbetrieben, zu den Vereinigun­
gen „Selchoslechnika“ und „Sel- 
choschimija". Der Zweck dieser 
Zusammenarbeit besieht darin, 6,6 
Dezitonnen hochwertiger Leinfasern 
von jedem Hektar des 45 000 ha 
großen Schlages zu ernten.

Die Ukraine, die einen führenden 
Platz im Leinanbau einnimint, ver­
arbeitet den Rohstoff zu Langflachs, 
dem edelsten Erzeugnis der Flachs 
aufbereitung, der auch an zahlrei­
che Betriebe anderer Republiken 
sowie ins Ausland geliefert wird. 
Die Berechnungen besagen, daß 
man aus dem Lein der heuen 
Ernte 300 Millionen Meter Stoffe 
erzeugen kann.

Aserbaidshanische SSR ------

Feste ^Freundschaft
Das von einem örtlichen Foto­

grafen gemachte Bild zeigt an ei­
nem riesigen Samowar die Sieger 
im sozialistischen Republikwettbe­
werb der Teebauer — die Brigade 
um Mussa Samanow aus dem Ni- 
sami-Sowchos. Dieses führende Kol­
lektiv erfüllte vorfristig seine Ver­
pflichtung und erntete 60 Deziton- 
nen Tee je Hektar — doppelt so­
viel wie die Aufgabe. Traditions­
gemäß brühte der beste Brigadier 
den Tee in einem zwei Meter ho­
hen Samowar auf.

Man schickte eines dieser Bilder 
den Paten — dem Kollektiv des 
Maschinenbauwerks „B. Sardarow" 
in Baku. Denn gerade dort wurde 
der Riesensamowar hergestellt, den 
die Maschinenbauer den Teebauern 
von Lenkoran präsentierten.

Lange und feste Freundschaft 
verbindet sie mit den Bakuer Ar­
beitern, die den Landwirtschaftsbe­
trieben mit Technik aushelfen und 
für sic Dutzende Farmen, Feldstütz­
punkte sowie Handels- und Dienst­
leistungsbetriebe gebaut haben. 

tätigen für den täglichen Sport hat 
man im Sportklub des Balchascher 
Bautrusts „Pribalchaschstroi“, ge­
sammelt. Neben den traditionellen 
Formen werden hier Wettbewerbe 
der Angler, Fußwanderungen am 
Wochenende und anderes veranstal­
tet. Einige Stunden im Freien, bei 
aktiver Bewegung und positiven 
Emotionen schenken den Menschen 
Gesundheit und frohen Mut !ür die 
ganze bevorstehende Arbeitswo­
che.

in vielen Produktionsabschnitten 
des Karagandaer Hüttenkombinats 
hat sich die Pausengymnastik ein­
gebürgert, die von den Aktivisten 
des Sportklubs „Bulat“ du.-chgè- 
führt wird. Menschen, die Ge­
schmack an täglichen Sportübun­
gen gewonnen haben, kommen am 
Wochenende gern ins Stadion, wo 
ihnen alle Möglichkeiten für das 
Training und die Ablegung der 
Normativen des GTO-Komplexes 
geboten werden.

Am vergangenen Sonntag wurde 
der traditionelle Tag des Läufers 
durchgeführt. Auch dieses Fe3t des 

• Sports verstehen die besten Kollek­
tive der Sporteinrichtungen für die 
Gewinnung neuer Anhänger der 
Körperkultur zu nutzen. Für Tau­
sende wurde die Teilnahme an den 
Starts dieses Tages der erste Schritt 
zum täglicnen aktiven Sport.

Die Erfahrungen der führenden 
Sportkollektive und Einrichtungen 
lehren: Dorf, wo die Sportäktivisien 
in engem Kontakt mit der Partei-, 
Komsomol- und Gewerkschaftsorga­
nisation arbeiten, wo man konsequ­
ent und beharrlich dem gesteckten 
Ziel zustrebt, sind die Körperkultur 
und der Sport zu fechten Verbünde- 
ten der Produktion geworden.

Die massenhafte Sportbewegung 
darf nicht losgelöst von dem wirt­
schaftlichen und sozialen Leoen der 
Werktätigen betrachtet werden. Die 
systematischen Sportsbeschäftigun­
gen üben einen großen Einfluß auf 
die Arbeitsleistungen der Produk­
tionskollektive aus, tragen zur Ver­
ringerung der Erkrankungen, zur 
Schaffung eines gesunden Klimas 
im Kollektiv und zu seiner Festi­
gung bei.

Jedoch nicht überall hat man die­
se Rolle der Körperkultur und des 
Massensports eingesehen, noch nicht 
in jedem Kollektiv nutzt nan ihre 

vollem 
Sport- 
haben 
Reser- 
Sport­

zu

• mobilisierende Kraft in 
Maße. Die Kollektive der' 
Vereinigungen und Anlagen 
noch bei weitem nicht alle 
ven ausgeschöpft, um der 
arbeit einen Massencharakter 
verleihen, um die Körperkultur im 
Leben der Werktätigen unentbehr­
lich zu machen. Die Partei-, Komso­
mol- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen der Betriebe sind berufen, 
die besten Erfahrungen in dieser 
Richtung zu erforschen und zu ver­
breiten, die gesamte Arbeit der 
Sporteinrichtungen strenger zu 
kontrollieren und zu leiten.

Der Mechanisator Nikol aus 
Streich aus dem Sowchos „Jaros- 
lawski“ mäht Mais mit dem Trak­
tor MTS 50. Für ihn ist hone Ar­
beitsqualität kennzeichnend, sein 
Aggregat hinterläßt nie Maisreste. 
N. Streich mäht den Mais auf 12 
bis 14 Hektar bei einer Tagesnorm 
von acht.

Sergej STESCHcZ

Gebiet Turgai

Tadshikische SSR

StromleiTungen 
schreiten 
in die Berge

Die Arbeit der Hubschrauber, die 
gegenwärtig die Leistungsmastan 
in den Bergen aufstellen, ist leich­
ter geworden. Die Wissenschaftler 
des Tadshikischen Forschungsins.i- 
tuts für Elektroenergeük konnten 
das Gewicht der Stahlmasten, die 
durch Hubschrauber befördert und 
aufgestellt, um etwa 50 Prozent 
verringern. Sie fanden dazu eine 
einfache Lösung, die wesentliche 
Meiallsparung ermöglichte.

Die Stahlmasten, die in die Ber­
ge und über ihre Gipfel schreiten, 
sind ein Merkmal der Gebirgsland­
schaft Tadshikistans, wo das in 
Mittelasien größte Niirek-Wasser­
kraft werk erbaut worden ist. Nicht 
selten beträgt die „Schrittlänge“ 
solch eines Mastes mehr als ein 
Kilometer. Um Kurzschluß wegen 
Berührung der Leitungen zu ver­
meiden, muß der Abstand zwischen 
ihnen vergrößert werden.

In der ganzen Welt galt diese 
Proportion als Axiom. Deshalb 
empfahlen die Projcktierer Jer 
1 iocligebirgssiromleitungcn Kon- 
slruktionen mit erhöhter Festig­
keilsreserve. Doch hier beschloß 
man, aui die Erhöhung der Masten 
zu verzichten; denn es genügt ja, 
den Abstand zwischen den einzel­
nen hängenden Leitungen zu ver­
größern, um Kurzschluß zu ver­
meiden.

Nach dieser neuen progressiven 
Methode wurde bereits die Stroin- 
übertragungsleitimg auf dem Dan- 
gara-Platcau gebaut. Jeder Mast 
wurde um fünf Meter verkürzt. 
Dadurch verringerten sich die Vor­
anschlagskosten für den Bau der 
Stromübertragungsleitung um 50 
Prozent, bei der Fertigung jedes 
Mastes wurden sechs Tonnen Me­
tall gespart. Die Erarbeitung der 
tadshikischen Wissenschaftler ver­
billigt den Bau elektrischer Fern­
leitungen im Pamirgebirge. Für die­
se Neueinführung interessieren sich 
auch die Energetiker anderer Ge­
birgsrepubliken.
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Ehre gemäß der Leistung DurUbnr schrieb die .irenudsi.hufl

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität Treffliche Backwaren

Jedem, der unsere Abteilung 
zum erstenmal betritt, kommt es 
vor, als stehe er im großen Labor 
eines wissenschaftlich en For­
schungsinstituts: Peinliche Sauber­
keit, adrett gekleidete Mitarbeiter, 
komplizierte technologische Ausrü- 

I stungen...
Die Biographie der Abteilung um­

faßt vorläufig nur fünf Jahre; sie 
kennt aber schon viele ruhmreiche 
Seiten: vorfristige Erzielung der 
proektierten Leistungsfähigkeit der 
Kapazitäten für Galliuinproduktion, 
Einführung einzigartiger technolo­
gischer Schemen, Meisterung neu­
er Ausrüstungen, Erstarken des 
Kollektivs.

Doch nicht alles tief hier gleich 
wie am Schnürchen. Denn die Ab­
teilung entstand im Zusammen­
hang mit dem Übergang zur kom­
plexen Rohstoffverwertung und 
wurde mit Kadern aus anderen Ab­
teilungen komplettiert, ohne die 
Gesamtzahl der Arbeiter im Be­
trieb zu vergrößern. Und diose 
Menschen mit verschiedenen Pro­
duktionserfahrungen sollten einen 
neuen Beruf meistern und sich auf 
der Grundlage einer straffen Ar­
beitsdisziplin zusainmenschlicßen.

Die Betriebsleitung, die Partei- 
und die Gewcrkschaitsorganisalion 
begannen Maßnahmen zur Stabili­
sierung des Kollektivs cinzuleiten. 
Man verstärkte alle Schichten und 
Dienste durch Kommunisten, schaff­
te auf allen Produktionsabschnitten 
Ordnung, rekonstruierte die Belüf­
tungsanlagen. Mit einem Wort, 
man gab den Menschen zu ver­
stehen, daß man sich um sie sorgt 
und ihre Arbeit schätzt.

Die Kaderfluktuation ging zu­
rück, was für die Produktion sehr

wichtig ist. Denn wenn man sich 
in unserer Technologie gründlich 
auskennen will, muß man zu seiner 
theoretischen Bagage auch noch 
zahlreiche praktische Fertigkeiten 
erwerben, und dazu braucht man 
nicht wenig Zeit.

1982 wurden alle Schichten und 
Dienste zur Brigadeform der Ar­
beitsorganisation übergeführt. Das 
war ein weiterer Schritt zur Festi­
gung der Arbeitsdisziplin. Die Ver­
spätungen zur Arbeit wurden prak­
tisch abgeschafft, auch gab es im 
Laufe des Jahres keine Ärbeitsvcr- 
säumnisse in der Abteilung. Den 
Kollektiven wurden große Voll­
machten beim Verteilen von Prämi­
engeldern und bei der Einstellung 
neuer Arbeiter eingeräumt.

Jetzt hat die Person, die von 
der Kaderabteilung des Werks in 
die Produktionsabteilung eingewie­
sen wird, im voraus eine Unterre­
dung mit dem Kollektiv der Schicht 
oder des Dienstes, wobei sich die 
Kollegen über ihren Lebenslauf 
informieren lassen, sic mit der be­
stehenden Produktionsordnung und 
mit den Forderungen der Arbeits­
disziplin bekanntmachen.

Das Gespräch verläuft unge­
zwungen, und falls der Neue aus 
irgendwelchen Gründen nicht paßt, 
wird er in die Kaderabteilung zu­
rückgeschickt. Im Zusammenhang 
damit erinnere ich mich an folgen­
den Fall.

Einmal kam in unsere Schicht 
ein Bursche, ich will ihn Nikolai N. 
nennen. Wir fragten wie üblich, wo 
er früher arbeitete, wo und mit 
wem er wohne, was er von Beruf 
sei.

Es erwies sich, daß Nikolai schon

zweimal vorbestraft war und in sei­
nen 22 Lebensjahren bereits sechs 
Arbeitsplätze gewechselt hat.

So manchen in unserer Brigade 
überkamen die Zweifel: „Wozu 
brauchen wir eigentlich einen sol­
chen?“ Trägt doch die Brigade eine 
kollektive Verantwortung, wenn ei­
ner von uns die Arbeitsdisziplin 
verletzt.

Wir machten dem Burschen das 
alles klar und warnten ihn, daß wir 
viel auf feste Disziplin halten und 
mit Ihm keine Nachsicht üben wer­
den. Schon bei der ersten Verlet­
zung der Arbeitsdisziplin werde 
die Brigade seine Entlassung for­
dern, sagten wir und rieten ihm, 
sich das durch den Kopf gehen zu 
lassen.

Als Nikolai das hörte, erhellte 
steh sein Gesicht. „1 ' 
ausgerechnet in euer 
sagte er, „weil man 
die Arbeitsdisziplin _ _ ___
streng ist. Ich habe das Bummeln 
schon satt, und wenn ich mir das 
weiter erlaube, so gerate ich wie­
der auf die schiefe Bahn" Und die 
Brigade schenkte dem Burschen 
Vertrauen.

Er arbeitet bei uns bereits sie­
ben Monate — ohne einen einzigen 
Verweis. Er hat geheiratet. und, 
wie wir glauben, seinen Platz im 
Leben gefunden.

Wozu habe ich dieses Beispiel an­
geführt? Unseren Betrieb Kennt 
man dank seinen Produktionslei­
stungen weit außerhalb der Gren­
zen der Republik. Bekannt ist er 
auch für seine feste Arbeitsdiszi­
plin und das hier geschaffene sta­
bile moralisch-psychologische 
Klima. Viele E i n w o h n c r

Ich wollte ja 
Kollektiv“, 
sagt, daß 

bei euch

Hauptfaktor der Effektivität
„Es ist notwendiq, solche Bedinqunqen — Ökonomische und organisa­

torische — zu schaffen, die die hochwertiqe und produktive Arbeit, die In­
itiative und den Unternehmunqsqeist “

Aus der Rede des Genossen J. 
num (1982) des ZK der KPdSU

...und schöpferischer Elan
Das Phosphorwerk — der Leitbe­

trieb der Dshambuler Produktions­
vereinigung „Chimprom“ — beging 
ein denkwürdiges Jubiläum. Es 
war vor zehn Jahren angclaufen 
und wurde sofort zum größten Mi­
neraldüngerproduzenten der Bran­
che. Zusammen mit zwei anderen 
örtlichen Betrieben liefert cs für 
die Wirtschaftsbilanz des Landes 
mehr als 30 Prozent Futterphospha­
te und mehr als 90 Prozent Phos­
phor. Das vergangene Jahrzehnt 
war eine Periode des Werdens des 
Betriebs, eine Zeit der Sucne. Vom 
Phosphorwerk spricht man heute 
als von einem Betrieb, der seinen 
eigenen Arbeitsstill gefunden hat.

Im ersten Jahr des elften Plan­
jahrfünfts hat das Phosphorwerk 
den gesamten Plan bewältigt und 
in nur zwei Produktionsarten die 
vorgesehenen technisch-ökonomi­
schen Kennziffern nicht erzielt. Ein 
Jahr später — in nur einer Produk- 
tionsarf. In diesem Jahr hat das 
Kollektiv gleich einen guten Anlauf 

, genommen. Bereits im ersten Halb­
jahr ist der Plan der Realisierung 
um 5,6 Prozent, der Plan des Pro­
duktionsausstoßes um 7 Prozent 
und derjenige der Arbeitsprodukti­
vität um 6 Prozent Überboten wor­
den. Das angeschlagene Tempo 

| wird sicher beibehalten.
i Als den Hauptfaktor zur Steige- 
j rung der Effektivität der Grund- 
I fonds betrachtet der Sekretär des 
Parteikomitees der Vereinigung 
Anatoli Karnauchow den sozialistf-

■ sehen Wettbewerb. Auf seiner 
Grundlage lösten die Werktätigen

j des Phosphorwerks erfolgreich all 
I jene technischen Maßnahmen, die 
! die gesamte Arbeitstechnologie so 
I günstig beeinflußten. Da wären ei­
nige Zahlen, die den Nutzeffekt der 
Neuerersuche veranschaulichen. In 
den letzten 1,5 Jahren betrug der 
Nutzeffekt der in die Produktion 
eingeführten Vorschläge 474 000

■ Rubel. Man sparte Materialwerte 
und Energieressourcen für 256 000 
Rubel. Außerdem wurden die Ar­
beitsbedingungen in vielen Ab­
schnitten wesentlich verbessert

Der schöpferische Elan der Che­
miker der Vereinigung ‘orderte 
auch die Arbeitsproduktivität. Sie 
ist im Vergleich zum vorigen Jahr 
um ganze 34,5 Prozent angestiegen. 

Der Wettbewerb im Betrieb wur­
de zu einer massenhaften Form 
der Teilnahme der Werktätigen an 
der Leitung des Produktionspro- 

I zesses und beeinflußt buchstäblich 
I.............■ ■■—........... •

stimulieren."

17. Andropow auf dem Novembcrple-

bieten, um unter führenden zu sein 
und Prämiengelder zu erhalten. Jezt 
ist das zu wenig. Jetzt gilt es, so 
zu arbeiten, wie die Werktätigen 
der Abteilung Nr. 1 im 1. Quartal. 
Sic haben nicht nur den Plan er­
füllt, sondern auch 100 000 Kilo­

wattstunden Elektroenergie, 100 000 
Kubikmeter Gas und 500 Tonnen 
Phosphorite gespart. Das heißt, sie 
haben weniger Ressourcen als 
normgemäß verbraucht und dabei 
ein besseres Ergebnis erzielt.

Der mit neuem Inhalt erfüllte so- 
zianstische Wettbewerb erforderte 
auch neue Kriterien zur Bewertung 
der Leistung jedes Teilnehmers iur 
die gemeinsame Sache. Und sie 
wurden unter Beistand der Partei-, 
der Gewerkschaitsorganisation und 
der Administration auch getunden.

esdes Gcbtelszentrums sehen 
für eine Ehre an, in unserem 
Werk zu arbeiten.

Das Kollektiv des Werks ist mul­
tinational. Allein in unserer Abtci- 
lu ig wirken Seite an Seite Arbei­
ter, Ingenieure und Techniker von 
13 Nationalitäten. Viele von ihnen 
arbeiten im Werk schon das zwei­
te Jahrzehrtt,. sind Arbeitsveterancn 
und Schrittmacher der Produktion. 
Das sind S. Gustin, S. Alijewa, N. 
Chlebnikow, W. Kolesnik. A. Dep- 

' ‘ " und andere. Sic haben
ihre hohen Leistungen 
Achtung erworben und 
Jungarbeitern als Vor­

perschmidt 
sich durch 
allgemeine 
dienen den 
bild.

In unserer Abteilung gibt cs vie­
le Jungarbeiter. Hauptsächlich sind 
cs Absolventen der technischen Be­
rufsschule. Und ihnen muß gerade 
die größte Aufmerksamkeit gelten.

Es ist kein Geheimnis, daß bei 
dem jetzigen Stand der Demogra­
phie in den Berufsschulen jährlich 
weniger Schüler angenommen 
werden, als es vorgesehen war. 
Nicht selten werden dann auch sol­
che angenommen, die mit Ach und 
Krach in die 9. Klasse versetzt 
wurden. In der Berufsschule lernen 
sie ebenso „fleißig“ wie auch in 
der Schule, und landen letzten En­
des im Werkkollektiv. Erst hier be­
ginnen sie dann das Ab? der Ar­
beit zu erlernen, dürfen nie aus den 
Augen gelassen werden und kosten 
das Kollektiv viel Mühe, bis sie 
endlich auf Arbeiterehre halten.

über solche jungen Leute über­
nehmen erfahrene Lehrmeister so­
fort Patenschaft Aufrichtig ge­
lingt cs auch dem Arbeitskollcktiv

nicht immer, ihnen auf den tichti- 
gen Weg zu verhelfen. Gerade sol­
che Jugendlichen, die nicht ohne die 
Vormundschaft der Eltern ausKom- 
men, bilden den größten Teil fluk­
tuierender Kader.

Wir sind Optimisten, und ich bin 
überzeugt, daß feste Arbeitsdiszi­
plin und die Devise „Auf der Ar­
beit muß man arbeiten" für jeder­
mann ungeschriebenes Gesetz sein 
werden.

„Jetzt ist cs besonders wichtig 
und notwendig" sagte Genosse 
J. W. Andropow auf dem Novcm- 
bcrpleniim (1982) des ZK der 
KPdSU, „daß jeder Werktätige zur 
Einsicht gelangt: die Planer­
füllung hängt von seinem Ar­
beitsbeitrag ab daß alle die schlich­
te Tatsache begreifen: je besser wir 
arbeiten werden, desto besser wer­
den wir leben...”

Das alles setzt Organisiertheit, 
Festigung der Arbeitsproduktivität, 
hochbewußtes Verhalten zu den 
Pflichten. Kampf gegen Arbeits­
versäumnisse voraus. Und wir 
ligen die im Beschluß dc$ ZK 
KPdSU. des Ministerrats 
UdSSR und des Zcntralrats der 
wjetgewerkscbaftcn* ergriffenen 
sätzlichen Maßnahmen zur Festi­
gung der Arbeitsdisziplin, zur Er­
höhung der Organisiertheit und 
Ordnung, die jedem Kollektiv und 
jedem seiner Mitglieder von Nut­
zen sein werden.

bil­
der 
der 
So- 
Zll-

Valcntin WALIESER, 
Apparatefahrer, Sekretär des 
Parteibüros der Abteilung für 
seltene Metalle im Pawlodarer 
Aluminiumwerk

alle Prozesse des wirtschaftlichen 
und des sozialen Lebens. Der Wett­
bewerb wird durch die ökonomischen 

| untl Organisationsmaßnahmen gc- 
, fördert. Mit einem Wort, es wur­

den solche Bedingungen geschaf- 
; fen, unter denen die Teilnehmer des 
I Arbeitswettstreits sich nicht wie 

früher auf die Erfüllung des Plans 
allein, sondern auch auf die Stei­
gerung der Arbeitseffektivität und 
-qualität orientieren.

Früher brauchte die Abteilung 
Nr. 6, die den Titel „Kollektiv der 

I kommunistischen Arbeit" führ», den 
Plan um nur wenige Prozent über-

Initiative wird gefördert
Es mag vielleicht ungewöhnlich 

klingen, aber im Phosphurwerk be- 
müni man sieb, die bieger ,einzu­
planen Mittels Berechnungen. Die 
öaehe ist die, daß sich hier seit 
kurzem die Regel durchsetzt. die 
sozialistischen verpilicntungen, uie 
man übernimmt, zu verteidigen. Frü­
her wurden sie schätzungsweise an­
genommen. Und wie objektiv diese 
Verpflichtungen waren, konnten bei 
weitem nicht alle mit voller Sicher­
heit sagen.

Jetzt muß jedes Kollektiv (der 
Schient, dei brigade usw.) seine 
Zieimarktn argumentiert begrün­
den können, das heißt, die Ange­
spanntheit der eigenen Verpachtun­
gen sachlich bewerten und bewei­
sen, inwieweit sie den Interessen 
der Produktion und den Möglichkei­
ten der Wetteifernden entsprechen.

Das Kollektiv steht den Proble­
men der Begründung der Verpflich­
tungen bei der Lösung von Fragen 
der Entfaltung des Wettbeweibs 
nicht allein gegenüber. Große Hil­
fe erweist ihm dabei der dazu ex­
tra gegründete Stab für Organisa­
tion des Arbeitswettstreits im Be­
trieb. Er erforscht genau die Mög­
lichkeiten der Brigade, danach die 
ingenieur-technischen Berechnungen 
und ermittelt Reserven. Wie das 
z. B. in der Schlosserbrigade von 
Alexander Kolesnikow für Repara­
tur der Belüftungssysteme der Fall 
war.

Dieses Kollektiv setzte sich das 
Ziel, die Effektivität der Ausrüstun­
gen, die sich in seiner Pflege be- 
iinden, um 50 Prozent zu steigern. 
Die Spezialisten des Stabs wiesen 
dabei auf eine Reihe von Faktoren 
hin, die ihrer Meinung nach den 
Reparaturarbeitern zu großem Ei- 
folg verhelfen könnten. So wurde 
z. B. früher innerhalb der Brigade 
die Spezialisierung nach Arbiitsiuf- 
Irägen geübt. Jetzt, eia halbes Jahr 
später, haben sich die Mitglieder 
des Kollektivs von den Vorzügen 
des ihnen vom Stab vorgcschlage- 
nen Arbcitsgruppensyslems über­
zeugt. So dienen die überholten Be­
lüftungssysteme jetzt l,5nnl län­
ger, dabei braucht man für deren 
Instandsetzung 1,5 Stunden weni-

ger Zeit als normgemäß. Auch wer­
den sic alle bei der ersten Vorwei­
sung abgenommen.

Die große Rolle des Stabs bei der 
Festigung des sozialistischen Wett­
bewerbs bekamen die Chemiker 
nach den innen vorgeschhgencn 
neuen Bedingungen des Arbeits­
wettstreits zu spüren. Gemäß die­
sen Regeln wird jenes Kollektiv 
als Sieger anerkannt, das im Laufe 

des ganzen Jahres in jeder Hinsicht 
effektiv gearbeitet hat. Im Vorder­

grund stehen, wie daraus ersichtlich 
ist. Ordnung und Disziplin.

Die exakte und allumfassende Be­
wertung der Bemühungen jedes 
Kollektivs erhöhte merklich das In­
teresse am Endergebnis. Das sieht 
man anschaulich am Beispiel der 
Produktionsabteilung Nr. 5. Ihre 
Werktätigen meldeten die Erfüllung 
des Produktionsprogramms und der 
sozialistischen Verpflichtungen des 
Vorjahrs bereits im November 
1982. Erfreulich sind auch ihre ge­
genwärtigen Leistungen. Das Kol­
lektiv arbeitet unter der Devise: 
„Von hoher Arbeitsqualität eines 
jeden zu hoher Arbeitsqualität des 
Kollektivs".

Um die Rolle eines jeden Men­
schen zu heben, fand man hier ei­
ne gute Form der Kontrolle der 
Einlösung der persönlichen Ver­
pflichtungen — die Arbeitsrechen­
schaftslegung. Alle wissen, daß 
man einmal wöchentlich Rechen­
schaft über die geleistete Arbeit 
vor seinen Kollegen abzulegen hat. 
Das hilft, die persönliche Verant­
wortung zu heben. Hohe Arbeitslei­
stungen gewinnen dann an Bedeu­
tung, wenn sie massenhaft werden. 
Aus diesem Grunde ist der Stab be­
strebt, jede wertvolle Initiative so­
wie die fortschrittlichen Erfahrun­
gen einzelner zum Gemeingut zu 
machen.

Damit die Meister an der Orga­
nisation des Wettbewerbs Interes­
se bekommen, werden ihnen laut 
Ergebnissen des Wettbewerbs Eh­
rentitel verliehen. Etwa zwei Dut­
zend solcher Spezialisten sind heu­
te Inhaber des Abzeichens „Meister 
1. Klasse“, darunter I, Mustopulo, 
N. Achmerow, T. Achmetow, G. 
Haffner — alles angesehene Orga­
nisatoren im Werk. Die von ihnen 
geleiteten Kollektive belegen im 
Wettbewerb ständig Siegerplätze. 
Sie befinden sich im Betrieb stets 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit.

Die Bilder des ältesten Apparate­
fahrers, Staatspreisträgers der Ka­
sachischen SSR Ranas Galj iiitdi- 
now, der Apparatefahrerin Ida Bed­
njakowa, die den Titel ..Ehrenvol­
ler Chemiker" trägt, des Reparatur­
schlossers, Aktivisten des II. Plan­
jahrfünfts Johann Kladt zieren die 
Betriebsallee der Schrittmacher, ih­
re Namen stehen im Ehrenbuch der 
Vereinigung.

Der sachkundig organisierte 
Wettbewerb hat dem Kollektiv der 
Chemiker geholfen, sein schöpferi­
sches Potential besser zu nutzen. 
Erstmalig in vielen Jahren wurde 
das Kollektiv des Phosphorwerks 
Sieger im Wettstreit unter den Be­
trieben des territorialen Produk­
tionskomplexes Karatau—Dsham- 
bul. Und dieser Wettbewerb er­
starkt.

Woldemar RILKE

Dshambul

Grundwasser bildet für die Berg­
werker von Shairem kein Hinder­
nis mehr: Dank der Inbetriebnah­
me der ersten Ausbaustufe des 
Komplexes für Entwässerung der 
Tagebaue wurde das Problem der 

i Bezwingung des umfangreiche« 
Sees gelöst, der in den Kluften und 
Höhlraumen entstanden war, wo 
die Schichten von Polymetallerzen 
lagern. Es wurden 25 Tiefbo’irun- 
gen zur Wasserspiegclubsmkung 
niedergebracht, eine Pumostatlon, 
ein Umleitungsdrängraben und an­
dere Objekte gebaut.

Der am Komsomolobjekt gebilde­
te Stab des Stadtparteiko.iülecs

I

förderte die Inbetriebnahme 
Komplexes. Er koordiniert 
Handluni

des 
die

Handlungen der Kollektive der 
Unteraunragnehinerorganis.itioiien, 
des Trusts „Sojusschachtoo.suschc- 
nije", der Bau- und Montage iibei­
ter, die aus anderen Städten hier 
her entsandt wurden.

Von der Effektivität der Leitung 
des Bauobjekts konnte sich der 
KasTAG-Korrespondent überzeu­
gen, als er in Shairem auf Jer aus 
wärligcn Sitzung des Stabes anwc 
send war. An der Erörterung d' 
Arbeitsablaufs beteiligten sich dk 
Leiter und Spezialisten des Bauob­
jekts, Vertreter der Partei-, Staats-,

—

Die Brigadicrin zog in wenigen 
Worten die Bilanz der vorigen 
Schicht und charakterisierte die ein­
zelnen Leistungen. Abschließend 
erklärte sic. „Heute geht Rassima 
an die Teigknetmaschine, und Raja 
wird die Hefe zubereiten.“ Die 
Frauen hatten sich schon entspre­

chend zur Arbeit angezogen, und es 
konnte losgehen. Niemand wunder­
te sich, daß Rasslma Assiibckowa 
und Raissa Tleschowa heute ihre 
Arbeitsplätze wechselten: Alle in 
der Brigade von Anastassia Ma­
ruschkina haben artverwandte Be­
rufe erlernt. Das Tagessoll wird 
auch dann erfüllt, wenn jemand 
aus irgendeinem Grund fehlt, und 
die Erzeugnisse der Großbäckerei 
Nr. 2 sind immer gefragt.

Die Qualifikation der Arbeiter 
spielt auch in diesem Bctrico eine 
große Rolle. Doch gibt es in der 
Tcigführung und im Backprozeß 
noch ein gewisses,„Etwas“, das an­
scheinend nicht jedermann besitzt 
und das irgendwo an der «jrenze 
zwischen Handwerk und Kunst 
liegt. Das zu erreichen, ist nicht ein­
fach. Da muß man das Zeug da­
zu haben. Slawa Schewzow zum 
Beispiel, ein junges Mitglied der 
Brigade, hat cs. Er erfüllt seine 
Aufgabe sehr gewissenhaft und 
pünktlich und die älteren Koilegen 
sind mit, ihm stets zufrieden. Sla­
wa hält sich genau an die Techno­
logie. Und das ist für Bäcker sehr 
wichtig.

Man könnte annehmen, daß die­
ser Beruf in der Bäckerei führend 
sei. Doch die Staatspreisträgerin der 
UdSSR Anastassia 
na behauptet, es 
ihnen keine zweitrangigen 
Operationen. Es handelt sich 
vielmehr darum, den richtigen Platz 
für jedes Brigademitglied zu be­
stimmen. Von der zweckmäßigen 
Arbcitsaufteiliing hänge in großem 
Maße der Erfolg der ganzen Bri­
gade ab.

Da wäre Georgi Prismelin. Über 
15 Jahre ist er Heizer, könnte jetzt 
seine Rente beziehen, macht aber 
nach wie vor fleißig mit. Besonders 
wertvoll ist seine Zuverlässigkeit. 
Das sichert stabile Temperaturver- 
hältnissc im Backprozeß und folg­
lich die hohe Qualität der Back-

Maruschki- 
gebe bei

waren. Oder Karlygasch Kamanba- 
jewa. Sie ist für die Mehlzuiüh- 
rung am Teigkneteabschnitt ver­
antwortlich und arbeitet so, daß 
kein Mehl verstaubt. Darin liegen 
die Reserven der Sparsamkeit. Al­
lein im vorigen Jahr hat die Briga­
de zwölf Tonnen Mehl gespart.

Die Planaufgaben werden von 
der Brotfabrik Nr. 2 ständig Über­
boten. Im Jahre 1982 wurden Back­
waren für 88 000 Rubel über den 
Plan hinaus realisiert, wobei man 
das Programm im Wachstum der 
Arbeitsproduktivität zu 101,3 Pro­
zent erfüllte. Die Großbäckerei ist 
ein Leitbetrieb der Branche bei der 
Einführung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation und Stimulie­
rung der Leistungen. 
Betrieb gilt mit ~ 
ein Laboratorium 
eher Erfahrungen des technischen 
Fortschritts..

Als aktive Lehrmeisterin hat sie 
bereits etwa 50 junge Arbeiter aus­
gebildet. Ihre ehemaligen Lehrlinge 
Rassima Assilbekowa und Irina Ge­
rassimowa sind über zehn Jahre in 
der Brigade tätig und wirken nun 
selbst mit Erfolg als Ausbilder.

Die Brigadierin sorgt stets dafür, 
daß die Jugend weiterlernt. Darum 
stehen Raissa Atamkulowa, Saure 
Saipyschewa. Karlvgasch Kunibe- 
kowa im Fernunterricht am poly­
technischem Technikum und Tanja 
Grizenko — an der Dshambuler 
Technologichochschulc für Leicht- 
und Nahrungsmittelindustrie. Die 
anderen Brigademitglieder lernen 
in den Zirkeln für ökonomische 
Schulung und in den Schulen für 
kommunistische Arbeit.

Feste Arbeitsdisziplin ist in der 
zwanzig Personen starken Brigade 
von Anastassia Maruschkina längst 
zur Alltagsnorm geworden. Hier 
wird nie gebummelt oder etwas 
nachlässig getan.

Anastassia Maruschkina ist mehr­
mals mit Ehrenurkunden ausge­
zeichnet worden. Sie ist Trägerin 
des Ordens de« Roten Arbeitsban­
ners. der Medaille ..Für heldenmüti­
ge Arbeit“, und 19R2 wurde «hr der 
Staatspreis der UdSSR verliehen.

Michael ZIEGEL
Alma-Ata

Der 
Recht für 
fortscnrittli-

i

Des Menschen Ruhm
sind seine Taten

Das Taldy-Kurganer Experimentalwerk für Kommunalausrüs'ungen 
ferligl seine Produktion in alle Teile der Sowjetunion ab. Auf 10 Mil­
lionen Rubel beläuft sich der Wert der Erzeugnisse, die im Laufe des 
Jahres in den Produktionsabteilungen her gestellt werden. Zu den Schriil- 
machern des sozialistischen Wettbewerbs im Betrieb gehört auch die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade der Dreher, geleitet von Tatjana Bobro­
wa. Die Brigade besteht sechs Jahre lang, dabei ausschließlich aus Mäd­
chen.

Unser Bild: Dreherin 2. Qualifikationsgruppe Valentine Schweckler 
und Brigadierin Tatjana Bobrowa. Foto: Viktor Krieger

Jeder für
Nur um drei Mann größer ge­

worden, begann die Brigade des 
Meisters A. Bekwerdijew aus der 
Produktionsvereinigung „Mangy- 
schlakneft“ mehr als das Doppelte 
ihrer Norm zu leisten.

Vor etwas mehr als einem Jahr 
hatte er eine zusätzliche Schicht 
organisiert und für sein Kollektiv 
um einen Arbeitsumfang gebeten, 
den früher zwei Brigaden erfüllen 
mußten. Nach genauer Einteilung 
seiner Kräfte verwendet das Ar­
beiterkollektiv bei der Reparatur 
unterirdischer Bohrungen nient ein 
Hubwerk wie alle anderem sondern

zwes
zwei. Drei Brigademitglieder be­
fassen sich nur mit Vorbereitungs­
arbeiten und mit der Montage 
Hubwerks, die Hauptgriippc 
Reparaturarbeiter verliert 
Zeit bei der Vorbereitung 
griffsfläche.

Nach ihrer sorgfältigen 
suchung durch den Meist« 
der Abteilung für unterirdische Re­
paraturen sprudelt aus etwa 200 
Bohrungen seit Jahresbeginn Erd­
öl. Solch hohe Ergebnisse hat 
noch keine Brigade der Vereini­
gung erzielt.

ißs- 
des 
der 

keine 
der An-

i Unter­
er aus

(KasTAG)

Die Dreherabteilung der Maschi­
nen- und Traktoren-ReparaturWerk­
statt des Sowchos „Nowoneshinski“ 
ist in einem hellen, geräumigen 
Raum untergebracht. Am lebhafte­
sten geht es hier während der Vor­
bereitung auf die Ernte und wäh­
rend der Ernte selbst zu. Hier 
schauen Mechanisatoren und Trak­
toristen herein, weil sie wissen 
wollen, wie die Erfüllung des je­
weiligen Auftrags verläuft. Und ist 
es eine dringende Aufgabe, so wird 
sie von Christian Doktor erfüllt.

„Christian Friedrichowi t s c h“, 
fleht der eine, ..ich brauche dieses 
Teil dringend für meine Kombine.“

„Christian, hilf", bittet der zweite. 
„Mein Traktor bockt.“

Und so geht cs tagein, tagaus. 
Alle Aufträge sind dringend, und 
Christian Doktor érfüllt sic gewis­
senhaft. Er ist der beste Dreher im 
Sowchos und kommt seinen Pflich­
ten ausgezeichnet nach.

Christian trat als 19jähriger 
Bursche an die Drehbank. Seitdem 
übt er seinen Beruf bereits 30 Jah­
re aus. Er kennt ihn aus dem Effeff, 
deshalb gelingt ihm auch alles 
schnell, sehr gut und ohne besonde­
re Mühe.

Christian Doktor ist Miturheber 
mehrerer Verbcsserungsvor«chläge. 
Er hat zusammen mit seinen Kol­
legen eine Reihe von Neuerungen 
vorgeschlagen, die die Arbeit er­
leichtern. Darunter gibt es eine

Vorrichtung zum Beladen der Hän­
ger mit Heu und deren Entladen, 
Handschrapper für die Traktoren 
„Kirowez“. Der ökonomische Nutz­
effekt dieser Erfindungen beträgt 
Zehntausende Rubel.

„Wie auch in den vorigen Jahren 
beteilige ich mich an der Ernteber­
gung", erzählt Christian. „Mein 
Mähdrescher ,Niwa* stand schon 
seit dem vorigem Herbst einsatzbe­
reit. Nach Abschluß der Erntekam­
pagne gehe ich wieder an die Dreh­
bank.“

Christian Doktor erzielt schon 
mehrere Jahre lang hohe Leistungen 
bei der Mahd und zeigt den ande­
ren Mechanisatoren des Sowchos 
und des Rayons ein Beispiel an 
vorbildlicher Arbeit. Sein Mähdre­
scher wird stets voll ausgelastet.

Für hohe Produktionsleistungen 
wurde Christian Doktor mit dem 
Orden der Oktoberrevolution ausge­
zeichnet. Sein Name steht im Âr- 
beitsehrenbucludcs Sowchos.

Christian Doktor ist nicht nur 
ein fleißiger Arbeiter. Er ist auch em 
angesehener Nachwuchsausbilder.

„Ich freue mich daß ich eine 
würdige Ablösung habe", sagt 
Christian, „Im vorigen Jahr ist 
mein Sohn aus der Armee zurück­
gekehrt und arbeitet nun an mei­
ner Seite.“

Anatol GRUBER

Gebiet Kustanai

‘ 4
I

Nach dem Gewissen leben
/

Ich habe den Brief des Traktoristen Alexander Schultheiß, betitelt 
„Ich glaube an den Menschen", der in der „Freundschaft" im Ju­
ni veröffentlicht war (Nr. 111), gelesen. Er hat mich tief bewegt. Ich 
teile die Meinung, daß bei unseren Zivilbräuchen noch so manches 
fehlt. Aber das Problem besieht nicht nur und sogar nicht darin. Ich 
glaube, daß wir die atheistische Erziehung abgéschwächt hab.m. U ir 
vertrösten uns gewissermaßen damit, daß die Religion von selbst ab­
sterben werde. Und daher tauchen nicht nur junge Gläubige, sondern 
auch lungc Prediger auf. Also fehlen wir irgendwo, unterlassen wir et­
was. Tatsächlich: Die Weltanschauung duldet keine Kompromisse. Da 
muß es entweder — oder heißen.

Und noch etwas. Es ist bei uns nicht Brauch, daß Wirtschaft sin­
ter sich mit atheistischer Arbeit befassen. Aber Atheist sein, uni ge­
mäß seiner Überzeugung zu handeln, ist doch sittlich..."

Wilmar SCHELL

Gewerkschafts- und Komsnmolor- 
gane sowie der Volkskontrolle. Der 
Zweite Sekretär des Dshcskisga- 
ner Stadtparteikomitees W. W. Ku­
prijanow berichtete:

„Tn Shairem hat nran eine exakte 
Koordinierung der Handlungen 
der Ban- und Montagearbeiter er­
reicht. Zur Verstärkung der Kon­
trolle der gemeinsamen Arbeit der 
Partei- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen sowie der Wirtschdts- 
organe wurde eine ständige Kom­
mission gebildet. Ihr Tätigkeitsbe­
reich beschränkt sich nicht nur auf 
die Kontrolle des Baublaufs“.

Diesen Brief (er Ist hier qekürzt 
Gebracht) erhielten wir aus dein 

owchos „Krasnojarsk!', Gebiet Zc- 
llnoqrad. Wilmar Schell war in die­
sem Betrieb viele Jahre Cheföko­
nom. Doch dann qeschah das Un­
glück — er bekam einen Infarkt, 
später kam eine teilweise Läh nunq 
hinzu und damit das Rlnqen um 
die Gesundheit, um das Leben. 
Durchhalten halfen ihm seine Ver­
wandten und Bekannten, die Dorf- 
qenossen und die Wirtschaftsleiter.

Unser Korrespondent Tatjana 
BRAUN bat den Autor des Briefes, 
über seinen Lebcnswcq zu erzählen. 
Hier brinqen wir den Eerlcht Wil­
mar SCHELLS.

Ich slamme aus einer Dauernfa- 
milie. Mein Großvater Friedrich 
war Ackerbauer. Mein Vater An­
dreas war Schmied. Ich selbst be­
gann nach Absolvierung der achten 
Klasse einen Traktoristen I c h r- 
gang in Roshdestwenka. Hier lern­
te ich auch meine künftige Frau 
Pauline kennen. Sie war bei mir 
Anhänger. So hatte uns das Schick­
sal zusammengeführt. Dann er­
blickte unsere Tochter Olja das
Licht der Welt. Jetzt ist sie bereits • 
Arzt im Rayon Astrachanka. Dann 
kamen noch zwei Töchter. Ich bin

reich an Enkeln — cs sind ihrer 
fünf. In diesen Jahren gab cs ..llerlei. 
Aber der häufigste Gast in unse­
rer Familie war die Freude. Viel­
leicht deshalb, weil wir uns mit un­
seren Freunden zusammen freuten 
und auch unser Leid mit ihnen teil­
ten. Und sic vergalten es uns mit 
gleichem.

Während einer Erntekampagne zu 
Beginn meiner Arbeiterbiographie 
war ich Brigaderechner. Später 
erinnerte sich eines Tages der 
Hauptbuchhalter des Betriebs an 
jenen Sommer und sagte zum Di­
rektor, er wolle mich als Buchhal­
ter ausbildcn. Die Lehre fiel mir 
nicht schwer. Ich wurde Hauptbuch­
halter der MTS. Mein ganzes Le­
ben ist also mit Zahlen verbunden. 
Meine letzte Arbeit war Cheföko­
nom im Sowchos „Krasnojarski“.

Ich kannte In meinem Leben vie­
le Leiter. Aber erst Im .Krasno- 
iarski" begriff Ich, was ein wahrer 
Leiter ist. Für mich ist dieser in der 
Gestalt von David Bürbach verkör­
pert. Sic würden mich vielleicht fra­
gen, worin seine besonderen 
menschlichen Qualitäten zum Aus-

druck kommen? Die Ökonomik ist 
nicht nur eine komplizierte. son­
dern auch eine ziemlich verwickelte 
Sache. Viele Jahre lang wußte ich 
theoretisch, wie man die Wirtschaft 
eines Betriebs leiten soll, sah aber 
in der Tat etwas ganz anderes, 
Erst als ich mit Bürbach zu arbei­
ten begann sah ich die volle Über­
einstimmung von Wort und Tat. 
Ich erinnere mich an einen Fall. 
Es wollte bei uns mit der Heuber­
gung nicht klappen. Bürbach war 
gerade abwesend, die Ernte nah­
te. Wir berieten, was zu tun sei. 
Wir wollten die Heuwerbung fort­
setzen, und die Getreideernte stand 
vor der Tür. Wir wußten keinen 
Rat. Am Sonnabend kam Bürbach 
aus dem Kiankenhaus. rief alle zu­
sammen, informierte sich und sag; 
tc: „Ihr habt die Sache verzögert, 
aber wir können trotzdem noch zu­
rechtkommen“. Und er erklärte, auf 
welche Weise.

Warum erzähle ich das altes? 
Schön und inhaltsreich ist das Le­
ben. Und das Leben nutzen, sich 
Ideale schaffen, muß man hier, 
auf Erden Ich bin der Meinung, 
daß ein Arbeitskollektiv über cm 
gewaltige' erzieherisches Potential 
verfügt. Und dieser Umstand, glau­
be ich, erklärt auch die geringe An­
zahl der Gläubigen bei un<. Denn 
durch Arbeit schaffen wir nicit nur 
materielle Werfe, sondern stählen 
auch unseren Willen. bchaimten 
uns als Persönlichkeiten, als Staats­
bürger, entwickeln wir die schöpfe­
rischen Kräfte. Und bei einem 
Gläubigen der in die Atmosphäre 
solch einer schöpferischen Arbeit 
einbezogen ist. vollziehen sich 
schneller Wandlungen im Bevußt- 
sein, werden die religiösen Vorstel­
lungen in den Hintergrund ge­
drängt. Gerade das Kollektiv for­
miert die aktive Lebenshaltung ei­
nes jeden von uns. Und die Sow-

chosleitung ist darum besorgt, daß 
jeder Arbeit nach seinem Ge­
schmack, normale Verhältnisse ha­
be und daß ihn die gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt werde.

Damit die jungen Leute nicht der 
Religion verfallen, ist man in unse­
rem Betrieb bestrebt, ihnen die 
Schönheit der sozialistischen Bräu­
che zu ze’gen: Wie man eine Hoch­
zeit feiern, wie man die feierliche 
standesamtliche Registration der 
Neugeborenen oder das Geleit zum 
Armeedienst gestalten soll. Und da 
muß ich wiederholen: Bei uns gibt 
es noch keinen Brauch, dem Men­
schen das letzte Geleit auf eine be­
sondere. neue Art zu geben. Da 
nehmen eben die Gläubigen die Sa­
che in ihre Hände, denn die Lei­
tung und die Parteiorganisation be­
kunden da keine besondere Initiati­
ve. Wenn jemand von den Speziali­
sten oder angesehenen Leuten beer­
digt wird, da findet man gute Wor­
te. aber für einen einfachen Men­
schen... Ich meine, daß das ein gro­
ßer Fehler ist.

Bis 
serem 
sorgt, 
tagte 
neuer . _ ......
rcr. Und cs will scheinen, daß er 
sich zu regen beginnt. Woher das? 
Ich habe darüber nicht nur einmal 
nachgedacht. Obgleich bei uns be­
reits da« Gerücht im Umlauf ist. er 
sei in einem anderen Dorf aus der 
Sekte ausgeschlossen worden we­
gen Sach» n. über die man nicht 
laut spricht... Gerücht bleibt Ge­
rücht. aber seitens der Öffentlich­
keit ist dem Mann noch keine Ab­
fuhr erteilt worden.

Jeder träumt in seinem Leben. 
Die Religion ist gewissermaßen 
auch ein Traum, jedoch ein ...... i-
scher. Bedauerlich ist. daß 
Mensch um dieser Illusionen wiu«n 
aufhört, für seine Mitmenschen, für 
die Gesellschaft zu leben. Mit dem 
Götzendienst beginnt gewöhnlich 
der Zusammenbruch der Persönlich­
keit.

vor kurzem war man in un- 
Dorf diesbezüglich unbe- 
denn die Gläubigen wann bte- 
Menscjien. Da kam aber ein 
.Mann ins DM. ein Sektie-



14. oepteinber 1983 <0 FREUNDSCHAFT £ • Seite 3 O

Ausflüchte und
In den Bruderlandern

Aromatische Erzeugnisse
BUKAREST. Ein spezialisierter 

Großbetrieb für Bienenzucht wurde 
an einer Windung des Flusses Tyr- 
nawa-Marc unweit von Sighisoara 
gegründet. In diesem Jahr wird der 
Ertrag 16 Tonnen hochwertigen Ho­
nig übertreffen.

In der Republik wird der Ent-

Wicklung der Bienenzucht große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Tausen­
de großer und kleiner Imkereien 
sind über ganz Rumänien ver­
streu!. Dieses aromatische und aus­
schließlich heilsame Produkt wird 
von hier an das Handelsnetz der 
Republik und an viele Länder der

Welt geliefert. Nach der Ausfuhr 
von Honig belegt Rumänien den 
ersten Platz in Europa.

Enge Verbindungen bestehen 
zwischen den sowjetischen und ru­
mänischen Bienenzüchtern. Sie ar­
beiten an der Selektion neuer Bic- 
nenrassen, unternehmen Forschun­
gen und entwickeln eine neue Tech­
nologie der industriellen Honigver­
arbeitung.

Der Rostocker Hafen — das 
Hauptscetor der DDR — ist der 
größte Hafen der Republik an der 
Östsceküste. Dank der komplexen 
Mechanisierung der Hafenwirlschafl 
und der Inbetriebnahme neuer Ka­
pazitäten vergrößert sich der Um­
fang von Frachten, die hier umge­
schlagen werden. Gegen Ende d s 
Planjahrfünfts wird die Durchlaß­
fähigkeit des Hafens um nahezu 60 
Prozent anwachsen.

Foto: ADN—TASS

Sorge um die 
Dorfwerktätigen

HAVANNA. Dank der Fürsorge 
der Partei und der Regierung 
steigt auf Kuba fortwährend der 
Lebensstandard der Dorfwerktäti­
gen, die mit jedem Jahr immer ak­
tiver zu 
men der 
gehen.

In den 
mehr als 
trifiziert worden. Die material-tech­
nische Basis der Genossenschaften 
hat sich bedeutend verstärkt. Mehr 
als die Hälfte der Zuckerrohrplan­
tagen werden im mechanisierten 
Verfahren bearbeitet. Die Mitglie­
der der Genossenschaften bekamen 
das Recht auf Sozialversicherung. 
Der Staat garantiert jedem einen 
bezahlten Urlaub. Auf dem Lande 
werden intensiv der Zivil- und der 
Wohnungsbau betrieben.

Die Antwort der kubanischen 
Bauern auf die Fürsorge der Par­
tei und Regierung ist rapide Ver­
größerung des Umfangs der land­
wirtschaftlichen Produktion im ge­
nossenschaftlichen Sektor und Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität

dcn. sozialistischen For- 
Wirlschaftsführung über-

letzten vier Jahren sind
6 000 Bauernhäuser elek-

Pulvermetallurgie entwickelt sich

Die neuen 
Lastwagen

PRAG. Das Kollektiv des Pra­
ger Autowerks „Avia" hat i i die­
sem Jahr die Serienfertigung zwei­
er neuer Modelle von Kleiniasl.wa- 
gen aufgenommen.

/Äußerlich unterscheiden sich die 
neuen Maschinen fast durch nichts 
von ihren Vorgängern, ihren Gän- 
gigkeilseigenscnaften, ihrer Be­
triebssicherheit und Rentabilität 
nach aber übertreffen sie diese be­
deutend. Die Durchschpiitsge- 
schwindigkcit ist angestiegen; Der 
Betrieb garantiert den neuen Ma­
schinen eine 160 000-Kilomcter-Lei- 
slung ohne Generalüberholung.

Die Lastwagen des „AVIA“ bil­
den in der Tschechoslowakei die 
Grundlage der Transportmittel, die 
zur Güterbeförderung auf Kurz­
strecken eingesetzt werden. Sie 
werden in Dutzenden Modifikatio­
nen hergestellt, die extra für die 
Beförderung von Möbeln und Post­
gütern, Getreide- und Fleischpro­
dukten eingerichtet sind. Ab 1981 
werden diese Wagen weitgehend an 
die UdSSR geliefert, wo sie von 
den Werktätigen der Kraftverkehrs­
betriebe in Dutzenden Städten ei­
ne hohe Bewertung erfuhren.

Verlustlos 
aufbewahren

Eingeständnisse
Kommentar

Je stärker gewisse Kreise in den 
Vereinigten Staaten die wüste ami- 
sowjetische Kampagne um die von 
ihnen selbst organisierte Provoka­
tion mit der südkoreanischen Bo- 
cing-Maschine aiifziehen, die in den 
sowjetischen Luftraum cingedrun- 
gen war, desto offensichtlicher wird, 
daß diese Kampagne von A bis Z 
auf Lüge, auf grobschlächtiger und 
rücksichtsloser Verdrehung von Tat­
sachen beruht. Ein weiterer Beweis 
dafür ist die Erklärung des USA- 
Außenministeriums zu der Frage, 
ob das Flugzeug davon in Kennt­
nis gesetzt worden war, daß cs die 
sowjetische Grenze verletzt hatte.

Wie bekannt, liefert die sowjeti­
sche Regierung in ihrer Erklärung 
ein vollständiges und objektives 
Bild darüber, was sich in der 
Nacht zum ersten September im so­
wjetischen Luftraum, zuerst über 
Kamtschatka und anschließend 
über der Sachalin-Insel abspielte. 
Die sowjetische Seite hob insbe­
sondere den Umstand hervor, daß 
alles mögliche unternommen wor­
den war, um das südkoreanische 
Flugzeug, das die Luftgrenzen der 
UdSSR grob verletzt hatte, darauf

aufmerksam zu machen, daß es in 
fremden Luftraum eingedrungen 
war. Zu diesem Zweck halte der 
sowjetische Flieger mit Leuchtge­
schossen Warnschüsse in Flugrich­
tung des Luftraumvcrlctzcrs gege­
ben. Eine solche Maßnahme ist in 
den entsprechenden internationalen 
Regeln vorgesehen.

Washington, das die Angelegen­
heit so darzustellen versucht, als 
hätte die UdSSR ein „zufällig ver­
irrtes" Flugzeug „angegriffen', 
bestritt unmotiviert diese Tatsa­
che. „Es gibt keine Hinweise dar­
auf, daß die Sowjetunion das Flug­
zeug mit Leuchtspurgeschossen zu 
warnen versuchte", erklärte Präsi­
dent Reagan in einer seiner Reden. 
Erst danach, als die Versuche, den 
Luftraumverletzer zu warnen, von 
maßgeblicher Seite auf einer in 
Moskau abgehaitenen Pressekon­
ferenz bekanntgegeben wurde, be­
gann man im Pentagon zu behaup­
ten, die Sowjetunion hätte mit 
Leuchtspurmunition nicht schießen 
können, da Jäger dieses Typs kei­
ne Bordkanonen besitzen. Als die 
Sowjetunion auch diese Tatsache 
widerlegte, mußte das Außcnmini-

stcrium zugeben, daß die Sowjet­
union die Boeing tatsächlich durch 
Schüsse mit Leuchtspurminition i i 
Flugrichtung des Flugzeuges ge­
warnt hat

Zugleich teilte das Außenministe­
rium mit, daß es einer „neue Ver­
sion" der Aufzeichnungen des 
Funkverkehrs der sowjetischen 
Koinmandostelle mit dem sowjeti­
schen Flieger veröffentlichen werde, 
in der das Niederschlag findet. Be­
rechtigt ist die Frage: hat man in 
Washington bisher mit gefälschten 
„Aufzeichnungen" operiert? Nicht 
von ungefähr hieß cs auf der Pres­
sekonferenz in Moskau, daß man 
allen diesen „Aufzeichnungen“ kei­
nen Glauben schenken darf, weil 
sie von A bis Z gefälscht sind...

Kurzum: Es Hegt sehr deut­
lich auf der Hand, daß Washington 
unter dem Druck unumstößlicher 
Tatsachen Ausflüchte macht, sich 
immer mehr in Lügen verstrickt 
und zugeben muß, daß dies zumin­
dest zum Teil Lügen sind. Wir 
werden mal sehen, was weiter sein 
wird. Was die sowjetische und die 
internationale Öffentlichkeit betrifft, 
so erwartet sie von der Reagan- 
Administration eine Antwort auf 
zwei Fragen: Wer und wozu den 
Luftraumverletzer in den Luftraum 
der UdSSR geschickt hat? Warum 
waren an Bord einer Boeing, die 
offensichtlich zur Ausführung eines 
Spionageauftra^es flog, Passagiere? 
Welche Ausflüchte die Urheber der 
Provokation machen wollten, sie 
werden einer Antwort auf diese 
Fragen nicht ausweichen können..

Juri KORNILOW

In wenigen Zeilen
l
Gefahrvolle Lage

SOFIA. Erstmalig in Bulgarien 
hat man im Kombinat für Schmie­
depressen und Energieausrüstungen 
in Plewen mit der Serienfertigung 
von Anlagen für die Pulvermel il- 
lurgie begonnen.

Die im Betrieb in diesem Jahr 
gebauten Maschinen werden es er­
möglichen, Hunderte Tonnen Dpü-

zitmalerialien zu sparen und die 
Arbeitsproduktivität in der Bran­
che mehrfach zu steigern.

In den letzten Jahren entwickelt 
sich die Pulvermetallurgie in Bul­
garien in rascherem Tempo. Sie 
ermöglicht es, einen hohen Nut­
zungsgrad der Ausgangsstoffe zu 
erzielen und Erzeugnisse zu er-

halten, die praktisch keiner zusätz­
lichen Bearbeitung bedürfen.

„Die neue Technologie", erzählt 
der Direktor des Sofioter Wissen­
schaftlichen Produktionskombinats 
für Pulvermetallurgie R. Todorow, 
„hilft, den Stromverbrauch tun die 
Hälfte zu verringern, die Umwelt 
weniger zu verunreinigen und die 
Arbeit der Hüttenwerker zu erleich­
tern. Sie hilft auch dann, wenn die 
klassische Metallurgie versagt."

BUDAPEST. Die Werktätigen der 
LPG und der Staatsgüter Un­
garns haben sich gegenwärtig die 
Aufgabe gestellt, bei der Aufbe­
wahrung des eingebrachten Ernte­
guts in Lagern auch die unwesent­
lichsten Verluste zu meiden. Eine 
große Hilfe wird ihnen dabei das 
Programm des Baus von Getreide­
speichern leisten, das gegenwärtig 
realisiert wird. Bereits 1984—1986 
sollen in der Republik Getreide­
speicher gebaut werden, in denen 
inan mehr als 180 000 Tonnen Ge­
treide zugleich aufbewahren kann. 
Liner der wichtigsten Punkte des 
Programms sieht den Bau große# 
Getreidespeicher aus erleichterten 
Stahlkonstruktionen vor.

An der Entfaltung des Netzes 
von Getreidespeichern beteiligen 
sich auch die Rationalisatoren und 
Neuerer der Baubetriebe. Sie mach­
ten bereits Dutzende Verbesse­
rungsvorschläge. Die - Spezialisten 
berechneten, daß die von den Ratio­
nalisatoren entwickelte vervoll­
kommnete Technologie und die Ver­
wendung neuer Baumaterialien die 
Produktionskosten um 20 Prozent 
verringern werden.

BONN. Für eine Berücksichti­
gung der französischen und briti­
schen Kernwaffen bei den Genfer 
X'erhandlungen hat sich der briti­
sche Unlerhausabgeordnete David 
Alton ausgesprochen. In einer am 
Mittwoch in Bonn im Pressedienst 
der „Liberalen Demokraten“ ver­
öffentlichten Erklärung bringt Al­
ton zum Ausdruck, daß diese Kern­
waffenpotentiale der NATO zuge­
rechnet werden müßten. Ihre Be­
rücksichtigung bei den X'erhandlun­
gen würde zur 
Wettrüstens und 
von Spannungen

BOGOTA. Das 
steht solidarisch 
sandinistischen Nikaragua 
der Befreiungsbewegungen in 
Salvodar und Guatemala. Das er­
klärte Hernando Hurtado, Mit­
glied des Exekutivkomitees der ZK 
der Kolumbianischen KP. Die ko­
lumbianischen demokrati sehen 
Kräfte seien sich darin einig, daß 
der USA-Imperialismus der Haupt­
feind der friedliebenden Menschheit 
ist

MONTEVIDEO. Eine Gruppe 
uruguayischer Persönlichkeiten, dar­
unter der Präsident der Anwalts­
vereinigung und ehemalige Abge­
ordnete, hat in dem südamerikani­
schen Land eine Menschenrechts­
kommission gegründet.

Die Regierung Nikaraguas iiat 
die dringliche Einberufung des 
UNO-Sicherheitsrats beantragt.

In einem Brief des Stellvertreten­
den Außenministers Nikaraguas, 
Vertreter dieses Landes im Sicher­
heitsrat, Victor Hugo Tinoco, an 
den Vorsitzenden des Sicherneits-

rats wird die Notwendigkeit un­
terstrichen, die Lage zu erörtern, 
die im Ergebnis der „neuen Eskala­
tion der gegen Nikaragua gerichte­
ten Aggression der konlcrrcvclu- 
tionären Somoza-Bandcn und Söld­
ner, die von der amerikanischen 
Administration ausgebildet und fi­
nanziert werden", entstanden ist.
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Bcendigung des 
zur Verringerung 
beitragen.
Volk Kolumbiens 
an der Seite des 

sowie 
El

Realismus“

Vertragswerk von 
großer Bedeutung

Die II. Konferenz über die Prü­
fung der Wirkung des Vertrages 
über das Verbot der Stationierung 
von Kernwaffen und anderen Mas- 
senvernichtungswafien auf dem Bo­
den der Meere und Ozeane sowie 
in ihren Tiefen ist im Genfer Pa­
last 
Die 
sich 
ges befassen, der 1972 
trat. XVie bekannt, wurde er neben 
anderen internationalen Abkommen 
auf dem Gebiet der Rüstungsbe- 
grenzung und Abrüstung, die dank 
der Entspannung in den 70er Jah­
ren ausgearbeitet werden konnten, 
eine der spürbaren Leistungen in 
der zwischenstaatlichen Zusammen­
arbeit.

Die erste Konferenz zur Prüfung 
der Wirkung des Vertrages fand 
1977 statt. Seitdem stieg die Zahl 
der Teilnehmerstaaten des Vertra­
ges von 62 auf 74.. Dadurch wird 
die große völkerrechtliche Bedeu­
tung dieses Vertragswerks doku­
mentiert.

ig des Vertrages 
der Stationierung

der Nationen eröffnet worden. 
Konferenzteilnehmer werden 
mit der Wirkung des Vertra- 

in Kraft

Der Terror des faschistischen 
Militärregimes Pinochet ist außer­
stande, das chilenische Volk zu 
Gehorsam zu zwingen. Die Chile­
nen schließen sich im Kampf gegen 
die verhaßte Junta zusammen und 
wenden immer neue Formen des 
Protestes an. Die Wirtschaftskrise 
in Chile verschärft sich. Im Lande 
hat fast jeder dritte Werktätige 
keine Arbeit, die Bedürfnisse der 
Bevölkerung werden nicht befrie­
digt. Das teilte Jorge Montes, Mit­
glied des Sekretariats des ZK 
Kommunistischen Partei Chiles, 
einer Pressekonferenz mit.

Jorge Montes verwies auf 
Tage des nationalen Protestes,

der 
auf

des 
Bitte 

hat

Eine dringliche Sitzung 
UNO-Sicherheitsrates, die auf 
Libanons einberufen wurde, 
begonnen. Die Sitzung befaßt sich 
mit der Eskalation der Kriegshand­
lungen in diesem Land.

Wie in New York festgestellt wird, 
beteiligen sich die USA-Einheiten 
aus dem Kontingent der sogenann­
ten „multinationalen Kräfte" trotz 
der bestehenden Vereinbarungen 
und der von den Vereinig’en Staa­
ten übernommenen Verpflichtungen, 
sich nicht in die inneren Angele­
genheiten Libanons einzumischen, 
ân dem Konflikt. Sie .erüben 
Mordtaten und andere Verbrechen 
gegen die libanesische Zivilbevöl­
kerung.

Ernste Bedenken
Die Parlamcntarfrakllon des Re­

gierenden Christlich-Demokrali sehen 
Appells (CDA) hat ernste Beden­
ken gegen die Möglichkeit der 
Stationierung von 48 amerikani­
schen Cruise Missiles angemeldet.

Nach einer Sitzung der Fraktion 
wurde eine Presseerklärung abge­
geben, in der cs heißt, daß sogar 
bei einem Scheitern der Verhand­
lungen in Genf es in bezug auf die 
Stationierung dieser Raketen kei­
nerlei Automatismus geben darf. In 
dem Dokument wird betont, die 
CDA-Fraktion gehe davon aus, 
daß eine Stationierung vermieden 
werden muß und kann.

«Unsere Ziele sind klar»
in den letzten Monaten in Chile 
stattfanden. Die Massenaktionen 
der Bevölkerung gegen das faschi­
stische Regime, die bei dem neuen 
Tag des Nationalen Protestes am 
8. September begönnen, halten un­
geachtet der brutalen Repressalien 
und Verhaftungen an.

Die Kommunistische* Partei Chi­
les setzt sich für den Zusammen­
schluß aller Kräfte ein, die gegen 
das faschistische Militärregime auf­
treten, unterstrich Jorge Atontcs.

Es kann keine Rede von einem 
Dialog mit dem Faschismus sein, 
es kann nur einen Kampf bis zum 
vollen Sieg geben. Die Kommuni­
sten sind für die Entwicklung aller 
Formen des \ olksprotestes. Die 
Kommunistische Partei unterhält 
ständige Kontakte mit den gesell­
schaftlichen AAassenorganisationen 
und beteiligt sich an der Koordinie­
rung ihrer Aktionen.

„Unsere Ziele sind klar", erklär­
te Monte zum Abschluß. „Das sind 
die Beseitigung des faschistischen

Regimes, die Bildung einer provi­
sorischen Regierung, die auf der 
Plattform der Volkseinheit agieren 
kann. Eine solche Regierung könn­
te sofort an die Realisierung spruch­
reifer politischer, sozialer und wirt­
schaftlicher Reformen gehen. Das 
chilenische Volk hat die fortschritt­
lichen sozialen Umgestaltungen gut 
im Gedächtnis, die die Regierung 
von Präsident Salvador Allonde 
im Interesse der Werktätigen durch­
führte.

i
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Auf der in Griechenland zu Ende 

gegangenen Konferenz der Wirt­
schafts- und Finanzministcr der 
EG wurde erneut die Frage nach ei­
nem „starken Dollar" und den ho­
hen Bankzinssätzen in den USX 
aufgeworfen, anders nach der egoi­
stischen Finanzpolitik der Reagan- 
Administration, die mit Hilfe der 
erhöhten Zinssätze und des Doliar- 
ktirses Kapital aus Westeuropa in 
die USA pumpt, die notwendigen 
Investitionen in der Produktion 
der verbündeten Länder bremst, sie 
mit enormen Handelsdefiziten be­
lastet und somit die Wirtschaft ih­
rer Konkurrenten untergräbt. Auf 
dem jüngsten Treffen in Vail (Bun­
desstaat Colorado) haben die ehe­
maligen führenden Repräsentanten 
von fünf westlichen S’aaten, unter 
ihnen X'aleri Ciscard d’Estaing, 
Helmut Schmidt und andere, unter­
strichen, daß das Haushaltsdefizit 
der USA in Höhe von 200 Milliar­
den Dollar im Jahr in Verbindung 
mit den hohen Bankzinssätzen und 
der Arbeitslosigkeit zu einer öko­
nomischen Katastrophe in der kapi­
talistischen Welt führen könne.

Mehr noch, auf der EG-Tagung 
in Griechenland, wurden übrigens 
die von Washington aufgezwunge­
nen Appelle laut, sich mit dem „rea­
listischen Standpunkt abzufinden, 
wonach irgendwelche radikale Ver­
änderungen in der Wirtschafts- und 
Geldpolitik der Vereinigten Slaa-
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len vor den Präsidentschaitswah- 
lcn im nächsten Jahr wohl kaum 
möglich sein werden.“

Der „Realismus" auf Washing­
toner Art verspricht den Verbünde­
ten der Vereinigten Staaten nichts 
gutes. In dem neulich veröffentlich­
ten Bericht des internationalen 
Währungsfonds heißt es, daß die 
kapitalistischen Industriestaaten des 
Westens wohl kaum mit einer nen­
nenswerten Belebung der Wirt­
schaft rechnen können, solange die 
großen Probleme nicht gelöst sind, 
die durch eine Inflation der Staats­
haushaltsdefizite und infolge der 
zu hohen Bankendiskontsätze ver­
ursacht werden. Die recht laue 
Wirtschaft, die andauernde Inflati­
on sowie die ungeheure Arbeitslo­
sigkeit — das ist es, was der ame­
rikanische „Realismus“ den Verbün­
deten verspricht. Die „New York 
Times“ schreibt: „Die anderen Län­
der fühlen sich durch die Haupt- 
farole der Administration: ,Was gut 
ür die USA ist, muß auch für die 

übrige Welt gut sein' offenbar nicht 
allzu wohl“. Dies ist ganz offen­
sichtlich zu milde ausgedrückt. Die 
Vereinigten Staaten, die mit ihren 
X’erbündeten nicht viel Aufhebens 
machen, sind um jeden Preis be­
strebt, ihre wirtschaftliche Lage auf 
deren Kosten zu verbessern. Sie 
ignorieren einfach die diesseits des 
Atlantik lautwerdenden Klagen über 
den egoistischen Kurs der Reagan- 
Administration.

die 
die

Spielzeug der Monopole; Gesellschaftt 
ohne Zukunft

In Westeuropa lebten 1982 etwa 
15 Millionen ausländische Arbeits­
kräfte (einschließlich dei Familien­
angehörigen). An der Spitze ran­
gierte die BRD mit 4,7 Millionen, 
gefolgt von Frankreich (4,1 Mil­
lionen), Großbritannien (2,1 Mil­
lionen), Italien (über 1 Million), 
der Schweiz (I Million). Belgien 
(850 000), den Niederlanden 
(500 000) und Schweden (425 000).

Ausländer bilden dort, wie in an­
deren Ländern des Kapitals, die 
rechtloseste und am meisten aus- 
gebeutete Gruppe von Werktätigen. 
Besonders alarmierend ist die Si­
tuation der ausländischen Kinder: 
Viele erhallen keinerlei Schulunter­
richt. In der Schweiz beklagen 
italienische Arbeiter, daß man die 
Berufsausbildung ihrer Kinder 
künstlich behindere, damit sich die 
Reserven an unqualifizierten billi­
gen Arbeitskräften nicht erschöp­
fen. In der BRD verlassen 60 Pro­
zent ausländischer Jugendlichen die 
Schule ohne' Hauptschulabschluß. 
Nur etwa 20 Prozent der ausländi­
schen Jugendlichen kommen in den 
Genuß einer geregelten Berufsaus­
bildung.

Die vielfach elenden Wohnbedin­
gungen und die fortschreitende Get- 
toblldung in Großstädten reflektie­
ren die soziale Diskriminierung 
ausländischer Arbeitskräfte beson­
ders deutlich. Eben sie sind am 
häufigsten dem Mietwucher ausge­
setzt, da die Vermieter ihre 
Zwangslage und Unkenntnis der 
ohnehin völlig unzureichenden Mie- 
terschutzhcslimmungen schamlos 
ausnutzen.

Die bloße Existenz der interna­
tionalen Reservenarmee erleichtert 

1 es dem Kapital, den Druck a if die 
' einheimische Arbeiterklasse zu ver-

„Der höhere Arbeitslohn zieht einen größeren Teil der Arbeiterbevöl- 
kerunq in die beqünstiqte Sphäre, bis sie mit Arbeitskraft qcsättiqt ist und 
der Lohn auf die Dauer wieder auf sein früheres Durchschnittsniveau 
oder unter dasselbe fällt, falls der Zudranq zu qroO war. Dann hört nicht 
nur die Einwanderunq ven Arbeitern in den fraqlichen Geschäftszwe q 
auf, sie macht soqar ihrer Auswanderunq Platz.“

(Karl Marx. Das Kapital)

stärken, Lohnforderungen zu un­
terlaufen. Es kann ausländische 
und inländische Werktätige ge­
geneinander ausspielcn. Das Klas- 
senbewußtsein der einheimischen 
Arbeitskräfte sucht cs mit dem Ar­
gument zu deformieren, sie befän­
den sich in einer besseren gehobe- 
neren Position.

In der Tat führen Ausländer in 
der BRD ebenso wie in Frankreich, 
in Großbritannien oder in der 
Schweiz vor allem die am niedrig­
sten entlohnten körperlich ange- 
strengsten oder schmutzigsten, nach 
dort weit verbreiteten Auffassung 
also die am meisten verpönten Ar­
beiten aus. An der scharfen Aus­
beutung auch der jeweiligen ein­
heimischen Arbeiterklasse ändert 
das aber nichts.

Extraprofite erzielen die Monopo­
le durch Lohndiskriminierung, 
durch Sparmaßnahmen bei den be­
trieblichen Soziallcistungcn, ja so­
gar beim Arbeitsschutz — doch vor 
allem durch erhöhte Arbeitshetze 
der ausländischen Arbeiter.

Freilich ziehen nicht nur die Mo­
nopole, sondern auch der Staats­
haushalt erhebliche Vorteile aus der 
Beschäftigung ausländischer Arbei­
ter. Durch das bis zum Anwerb.- 
stopp für Arbeitskräfte aus Nicht- 
EG-Ländern vom November 1973 
praktizierte Rotationssystem — im­
mer neue und jüngere Arbeitskräf­
te anzuwerben, die älteren dagegen 
in ihre Heimat abzuschieben — 
sparte z. B. die BRD Milliarden­
ausgaben für Heranbildungskostcn 
(Kindergarten, Schulen usw.) wie. 
für Altersversorgung (Altersheimen, 
Renten u. a. m).

Der Wissenschaftliche Beirat 
beim Bundesministerium für Wirt­
schaft charakterisierte diese Situa­
tion in einer Stellungnahme zu

„Problemen der Ausländerbeschäf­
tigung", auf die sechziger Jahre 
Bezug nehmend; „Die ausländischen 
Arbeitskräfte konsumierten relativ 
wenig, sie zahlten Steuern und 
Sozial Versicherungsbeiträge, ohne 
öffentliche Leistungen im entspre­
chenden Umfang in Anspruch zu 
nehmen."

Dieses Bild änderte sich aller­
dings Anfang der siebziger Jahre. 
Mit der zunehmenden Zahl auslän­
discher Arbeitskräfte, dem teilwei­
sen Nachzug von Familienangehö­
rigen und mit längerem Aufenthalt 
in der BRD sind auch die rechtli­
chen Ansprüche der sogenannten 
Gastarbeiter auf Leistungen der So­
zialversicherung und anderer staat­
licher Einrichtungen gestiegen.

Von den 8 Millionen ausländi­
schen Arbeitskräften, die vor 1973 
in der BRD gearbeitet hatten, kehr­
ten bis zum Anwerbestopp im sel­
ben Jahr 5,4 Millionen in ihre Hei­
mat zurück oder wurden abgescho­
ben, wenn die Behörden ihre Auf­
enthaltserlaubnis nicht verlänger­
ten.

Von 1973 bis 1977 verminderte 
sich die Zahl der ausländischen Ar­
beitskräfte um 22 Prozent. Darin 
zeigte sich, wie bereits in dor zykli­
schen Krise 1966/67, ihre „Puffer­
funktion". Den jeweiligen Bedürf­
nissen der Kapitalverwertung ent­
sprechend, steuern die Monopole 
den Umfang der industriellen Re­
servearmee kurzfristig. Sie forcie­
ren willkürlich Anwerbung oder Ab­
schiebung und nutzen dabei die 
ungenügende Rechtssicherheit ihrer 
ausländischen „Gäste" gehörig aus. 
Das führte jedoch nicht dazu, daß 
sich die Arbeitslosigkeit unter den 
Einheimischen verringert hätte. Die 
Mille 1980 ausgebrochene Weltwirt­
schaftskrise, die auch die BRD voll 
erfaßt hat, ließ das Millionenheer 
von Arbeitslosen erneut anschwcl- 
len. Besonders davon betroffen 
sind die Ausländer: Ihre Arbeitslo­
senquote liegt weit über dem 
Durchschnitt der Arbcitslosenquole

• Insgesamt, und die Kluft vergio- 
ßert sich von Jahr zu Jahr.

Im Herbst dieses Jahres uill nur 
die BRD-Regierung ein Gesetz ver­
abschieden, um erwerbslose bzw. 
kurzarbeitende Ausländer gegen ei­
ne sogenannte Rückkehrhilfe in ihr 
Heimatland abzuschieben. 
Staat rechnet dabei einerseits 
einer finanziellen Belastung 
220 Millionen DM, spart freilich an­
dererseits 320 Millionen DM an 
sonst fälliger Arbeitslosenunterstüt­
zung bzw., an Kindergeld (kalku­
liert bis Ende 1987). Auch aus der 
Rentenversicherung gedenke m in 
1983 und 1984 zusammen 680 Mil­
lionen DM an Beiträgen zurückzu­
erstatten, denen später — so Ar­
beitsminister Blüm — langfristige 
Renteneinsparungen von 2 bis 2,5 
Milliarden DM gegenüberständen.

Die in Köln erscheinenden „Blät­
ter für deutsche und internationale 
Politik“ charakterisieren die Situa­
tion und Strategie des Kapitals wie 
folgt: „Niedrige Löhne, schlechte 
Arbeitsbedingungen, hohe berufli­
che und regionale Mobilität sind 
für die Unternehmer attraktive Ei­
genschaften der Ausländerbeschäf- 
tigung. Diese Eigenschaften verlie­
ren für sie auch durch die Existenz 
von zwei Millionen Arbeitslosen 
nicht an Wert... Bei der heutigen 
Diskussion über .Ausländerbe- 
schränkung’ und .Rückkehrforde- 
rting* aber werden Teile der Be­
völkerung der Bundesrepublik un­
ter kulturellen, rassischen oder na­
tionalistischen Gesichtspunkten he - 
ausgehoben, besonders behandelt 
und diffamiert, es werden potentiel­
len Spaltungslinien in der Arbeiter­
bewegung gesucht. Es geht um Po­
larisierung und Differenzierung der 
Bevölkerungsgruppen, wobei die 
unterschiedliche Nationalität gün­
stige Ansatzpunkte solcher Kapitil- 
slrategicn bildeL“

(Die Publikation Ist nach An- 
qaben der Auslandspreise vor­
bereitet)
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Unser Solidaritätsbeitrag
Als ich mich auf den ersten Un­

terrichtstag vorbereitete, dachte 
ich immer daran, daß die erste 
Stunde dem Frieden gewidmet sein 
wird. Ich fragte mich, was ich per­
sönlich in dieser Hinsicht gelei­
stet habe, worüber ich meinen 
Klassenkameraden morgen erzäh­
len könnte. Und ich beschloß, über 
die Friedensmanifestation zu er­
zählen, an der ich im Sommer teil­
genommen hatte.

...Am Vorabend sprachen wir mit 
unseren Eltern und baten sie, bei 
unserer Friedensmanifestation nit- 
zumachen. Sie halfen uns Trans­
parente und Spruchbänder schrei­

Die Friedensfeinde suchen stets Winkelzüge
Das Hauptprinzip der Politik 

unseres Sowjetlandes ist, mit allen 
Ländern der Welt in Frieden und 
Freundschaft zu leben. Aktiz für 
die Sache des Friedens kämpfend, 
hat unsere Heimat 130 verseniede- 
ne Friedensvorschläge unterbrei­
tet. Sie wurden mit großem In­
teresse in verschiedenen Ländern
aufgenommen. Vielen 
Menschen und auch 
sind diese Vorschläge 
Hoffnung; sie sehen

einfachen 
Politikern 
eine gute 

darin die
Möglichkeit, den Erdball vor dem 
vernichtenden Krieg zu retten. Die 
Imperialisten sabotieren die Vor­

Der erste 
Appell

Die schönen Sommerferien sind 
zu Ende. Braungebrannt und gut 
gestimmt traten wir zu unserem 
ersten Pionierappell an. Unter den 
Gästen waren unsere Eltern, 
der Vorsitzende und der Parteise­
kretär unseres Kolchos. Der Kol­
chosvorsitzende Genosse Viktor 
Rudi dankte allen Schülern, die im 
Sommer im Kolchos geholfen hat­
ten. Überall halfen die Schü­
ler im Sommer mit: Sweta Dirksen, 
Schülerin der 7. Klasse, — auf der 
Farm; Vitali Straub, Pawel Bon- 
darenko, Erich Keil — bei der Fut­
terbeschaffung; Harry Weber, Jorg 
Wilhelm, Heinrich Wagner bedien­
ten gekonnt die Bewässerungsanla­
ge. Viktor Stumpf, Valeri Spadi, 
Lydia Krämer arbeiteten in der 
Ziegelei, die über eine Million Zie­
gel herstellte. Jeder von ihnen be­
kam für die tüchtige Arbeit ein 
Dankschreiben. Dann Jiat das Glok- 
kenzeichen geläutet, und wir wol­
len jetzt wieder gut lernen. Und 
im nächsten Sommer wollen wir 
dem Kolchos wieder behilflich sein. 
Das haben wir auch dem Kolchos­
vorsitzenden versprochen.

Eugenie WAGNER, 
Schülerin aus Rosowka 

Gebiet Pawlodar

Die kluge Berta
Berta machte gern Motorradaus­

flüge mit ihrem Vater. Besonders 
gut gefiel ihr, wenn sie bergab und 
bergauf jagten. Anfangs 
glaubte sie, ihr Herz bleibt 
vor Angst stehen, aber nach 
und nach gewöhnte sie sich 
an die schnelle Fahrt und war 
stolz, daß sie ihre Angst überwun­
den hatte.

Eines Tages nahm sie der Vater 
wieder mit, aber diesmal war es 
kein gewöhnlicher Ausflug. Es 
ging in die Hilfswirtschaft des 
Stahlbetonwerks. Vater wollte ein­
mal sehen, wie es dem alten Ma- 
madshan-Aka dort geht. Der Alte 
empfing sie sehr gastfreundlich 
und gab Berta einen Becher Milch. 
Sie war noch kuhwarm und 
schmeckte prima. Berta beobachte­
te den Alten beim Melken, und ihr 
gefiel hier alles wunderbar — die 
grüne Weide, die schwarzweißen 
Kühe und die reine Bergluit. 

ben, gaben Wandzeitungen heraus 
und malten Antikriegsplakate. Als 
es soweit war, zogen Pioniere und 
Komsomolzen mit Friedenstauben 
durch die Straßen. Abends klangen 
von den improvisierten Freilicht­
bühnen Kampflieder. Als es end­
lich dunkel war, wurde der Film 
über die Hiroshima-Katastrophe 
vorgeführt. Es war grausam. Wir 
schrieben einen Protest gegen die 
Kriegshetzer und forderten Frie­
den für alle Kinder und Greise, 
Frauen und Männer der Welf. Da­
mals versprachen wir Pionier3, je­
den Tag etwas Gutes für die Frie­
denssache zu tun. Wir renovierten 

schläge der UdSSR durch ver­
schiedene Winkelzüge oder schwei­
gen sich überhaupt aus. Jedem 
Menschen ist heute klar, daß bei 
Verhandlungen über die Ab­
rüstung in Europa für unser Land 
es sogar gefährlich wäre, die Waf­
fen Englands und Frankreichs — 
der beiden NATO-zMitgliedstaaten 
— nicht zu berücksichtigen, ihre 
Raketen sind ja direkt gegen uns 
gerichtet. Aber die USA wollen es 
nicht einsehen.

Als unsere Pioniergruppe aus 
der Gorki-Mittelschule an den 
Friedensfonds dreißig Rubel zu

Auch in der Pawlodarer Kunst­
schule für Kinder hat das neue 
Unterrichtsjahr begonnen. In der 
2. Klasse malen die Jungen und 
Mädchen im Fach Zeichnen die 
Stilleben „Herbstgaben“. Auf den 
ersten Blick scheint es ganz »•in­
fach zu sein, einen Topf mit Honig,

„Na, Aksakal, wie geht es dir, 
wirst dy nicht müde? Brauchst du 
vielleicht Hilfe?“ fragte der Vater 
inzwischen.

„He, müde, bei dieser herrlichen 
Luft?“ meinte der Alte, ver­
schmitzt lächelnd. „Hilfe könnte 
ich jetzt im Sommer schon ge­
brauchen. Vielleicht schickt ihr mir 
ein paar Timurhelfer her. Es ist 
hier so einsam, und mit denen 
könnte ich mich unterhalten. Und 
dann würden sie ja auch etwas ar­
beiten lernen“, meinte der Alte 
phylosophisch. Dann schwieg er ei­
nen Augenblick und meinte: „Üb­
rigens schreibt man überall, Jaß 
wir Arbeitsveteranen über die 
Schüler Patenschaft über nehmen 
sollen und die Pioniere — über 
uns“. Er hofo wieder betonend '•.ei­
nen Zeigenfinger.

Berta merkte sich das Gespräch 
und konnte nachts nicht schlaivi. 
Morgens lief sie früher denn je zur 

unsere Schulmöbel, halfen im Sow­
chos, sammelten Altstoffe und 
Spenden für den Friedensfonds.

Darüber habe ich in der Frie­
densstunde meinen Klassenkame­
raden und den Gästen erzählt. Ob­
wohl meine Lehrerin mich und 
meine Hauskameraden lobte, mei­
ne ich doch, daß ich noch viel zu 
wenig getan habe.

Larissa GöTZ, 
Jungkorrespondent aus der 
Schule Nr. 5

Ama-Ata 

überweisen beschloß, die wir ge­
meinsam verdient hatten, waren 
einige Jungen damit nicht einver­
standen. Sie meinten, es wäre ei­
ne Schande, solch eine kleine Sum­
me zu spenden. Aber wir taten es 
doch, denn wenn jede Pioniergrup­
pe dreißig Rubel schickt, wird 
daraus eine kolossale. Summe. 
Denn wir Pioniere sind ja Millio­
nen.

Anna EPP. 
Jungkorrespondent

Taldy-Kurgan 

einen Pfirsich und ein paar gelbe 
Ahornblätter darzustellen. Aber 
für einen künftigen Maler ist alles 
viel komplizierter...

Im Bild: In der Zeichenstunde

Foto: Woldemär Obert

Schule. Albert, Wanja und Katja 
waren schon da.

„Jungs, ich habe eine Idee für 
den Sommer!“ rief Berta schon an 
der Schwelle und erzählte ihren 
Kameraden über den alten Hirten, 
über die Wiesen und die herrlichen 
Naturbilder.

„Das gefällt mir“, meinte Albert. 
„Übermorgen beginnen die Ferien, 
und wir gehen einfach zu Mamad- 
shan-Aka und sagen, daß wir Ti­
murhelfer sind und bei ihm unsere 
Ferien verbringen wollen.“ Wanja 
und Katja waren auch gleich ein­
verstanden und am ersten Ferien­
tag gingen die Pioniere aus der 
künftigen 7. Klasse auf die Berg­
weide. Der alte Mann saß auf ei­
nem Baumstamm und hörte sich 
eine Fußballreportage aus dem 
Kofferradio an. Die Kühe grasten, 
überal herrschte Ruhe.

„Da seid ihr ja schon!“ rief der 
Xlte erfreut, als hätte er gen.iu ge­
wußt. daß sie kommen sollte.!.

„Wir möchten Ihnen helfen, aber 
wir verstehen noch gar nients.“

„Dazu seid ihr ja auch noch

Vor dem Abflug
Gemäht ist das Getreide, 
die Blumen nicht mehr blühn. 
Und hinter Ackerbreiten 
der Sommer zog dahin.
Es wehen kühle Winde 
vom rauhen Norden her.
In meinem Starenhäuschen 
sind keine Stare mehr.
Doch siehe: eines Tages, 
die Sonn’ schien hell und klar, 
da kam in unsern Garten 
zurück ein Starenpaar.
Es saß auf meiner Laube 
und sang gar wundervoll.
Es kam. um mir zu sagen: 
„Mein Freund, leb wohl! Leb 

wohl?“
Valeri Sowa ist siebzehn Jahre 

alt. Im Frühling hat er die Mittel­
schule in seinem Heimatsowchos 
„60 Jahre Kasachische SSR“, Ge­
biet Koktschetaw. absolviert. Jetzt 
ist sein Wunsch in Erfüllung ge­
gangen — er beteiligt sich als 
selbständiger Mechanisator an 
seiner ersten Ernte.

„Aus Valeri wird ein tüchtiger 
Mechanisator“, meint sein Lehr­
meister Wilhelm Becker. „Zwei 
Jahre hat er mir beim Drescner 
geholfen. Auf den Jungen kam 
ich mich ganz gut verlassen.“

Foto: Jürgen Witte

Wo ist der Sommer geblieben?
Es scheint, als sei noch gestern 

Ferienzeit gewesen, und nun ge­
hen wir schon einige Wochen wie­
der zur Schule. Und trotzdem un­
terhalten wir uns immer wieder 
über die lustigen Sommertage. Es 
war mein letzter Pioniersommer. 
Jetzt bin ich in der 8. Klasse und 
trete bald dem Komsomol bei.

Meinen letzten Pioniersommer 
verbrachte ich im Pionierlager 
„Sputnik“ mitten im Wald. 25 Jun­
gen und Mädchen bildeten nie äl­
teste Gruppe Nr. 1. Die Erzieher 
Gennadi Alexandrowitsch und We- 
ra Andrejewna nannten uns nicht 
anders als die „Großen.“ Sehr oft 
diskutierten wir mit ihnen über 
ernste Probleme. Sie beide studie­
ren an der pädagogischen Hoch­
schule, und zwar Geschiente. Sie 
erzählten uns von Ausgrabungen 
und archäologischen Expeditionen,

Aller Anfang ist schwer
„Wie lange sitzt doch der Som­

mer in euren Gliedern!“ scherzt 
unser Sportlehrer in jeder Turn­
stunde. Obwohl wir im Sommer 
viel im Freien gelaufen sind und 
im Fluß geschwommen naben, 
will es beim Turnen noch nicht so 
richtig klappen. Um das Versäum­
te nachzuholen, trainieren wir flei­
ßig nach dem Unterricht auf unse­
rem Sportplatz im Schulhof. Doit 
gibt es dazu allermögliche Geräte.

Ewald KATZENSTEiN

Abzählreim
Eins und zwei, 
eins und zwei, 
kalter Winter, 
bist vorbei.
Drei und vier, 
drei und vier

nicht groß genug. Hauptsache, daß 
ihr helfen wollt. Na, also: die Mäd­
chen lehre ich melken, das ist kei­
ne große Kunst. Hauptsache, keine 
Angst haben!“ hob er mahnend 
den Zeigefinger, „und die Jungs 
werden wir zu Hirten und Dsnigi- 
ten ausbilden!“ „Na, Mädchen, da 
habt ihr weiße Kittel und Tücher, 
sonst lassen euch die Kühe nicht 
ran. Die Kittel sind ein bißchen zu 
groß, aber meine Frau wird euch 
extra Kleidung nähen, damit ihr 
schick aussieht!“

Schon beim Mittagmelken ging 
Berta tap/er an die Arbeit, während 
Katja sie nur beobachtete. Sehr 
bald lernten die Mädchen das Mel­
ken, und die Jungen aus der Stadt 
ritten um die Herde herum, al» wä­
ren sie hier aufgewachsen. Die El­
tern wunderten sich, woher ihre 
städtischen Kinder, die früher Kü­
he nur in Büchern und im Film ge­
sehen hatten, so gut mit ihnen aus­
kamen.

Am Wochenende gingen die Pio­
niere meistens nach Hause, kamen 
aber am Montag gern zurück. Und
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an denen sie teilgenommen hatten.
Wir beneideten sie um ihren 

künftigen Beruf, aber einmal sagte 
Wera Andrejewna: „Horcht mal. 
Ausgrabungen und Funde, das ist 
ja nicht unser Ziel. Unser Ziel 
seid ihr!“ Wir starrten sie ratlos
an.

„Na ja, wir werden ja Ge­
schichtslehrer, einfach Lehrer und 
keine romantischen Schatzsucher. 
Aber unser Beruf ist der beste auf 
Erden“, meinte sie lachend, und 
man sah ihr an. daß sie ihren Be­
ruf richtig gewählt hat.

Bald werden auch wir entschei­
den müssen, welcher Beruf der ein­
zig beste ist. Ich schwanke immer 
noch zwischen Lehrer und Arzt.

Natalia BERWINOWA, 
Schule Nr. 5 

Kustanai

Bald finden unter den Schülern 
von Kiewka die ersten Hzrbstspar- 
takiaden statt. Dabei wollen wir 
junge Sportler aus der Dzierzyn- 
ski-Schule uns doch nicht blamie­
ren. Die Fußballspieler spielen 
schon jeden Tag und die Mädchen 
trainieren in Volleyball.

Lydia DREHER,
8. Klasse

Gebiet Karaganda

Frühling, dich 
begrüßen wir.

Fünf und sechs, 
fünf und sechs. 
Wie im Sommer 
alles wächst! 
Sieben, acht, 
sieben, acht, 
Herbst, hast reiche 
Frucht gebracht.

der alte Mann hatte seine Freude 
an den fleißigen Pionieren. Beson­
ders liebte er, wenn sie ihn über 
seine Jugendjahre ausfragten. 
Gern erzählte er, wie er, der Sohn 
eines einfachen Hirten, lernen duif- 
te und dann im Betrieb, ’n euer 
Komsomolzenbrigade, aroeitete. 
Am Lagerfeuer unterhielten sich 
der Alte und die Pioniere über al­
lerlei Probleme — über die Pflicii- 
ten jedes Menschen, über Hilfsbe­
reitschaft. Manchmal erzählte Ma- 
madshan-Aka alte /Märchen und 
Sagen, die er von seinem Großva­
ter kannte. Diese Abende gefielen 
allen sehr.

Schnell war der Sommer ver­
gangen und eines Tages kam Ber­
tas Vater, um die Kinder zu holen. 
Es war ein rührender Abschied. 
Jetzt gehen die Pioniere der 7. 
Klasse zur Schule, aber am Wo­
chenende fahren sie für einige 
Stunden zum alten Hirten und hel­
fen ihm. Im nächsten Sommer wol­
len sie wieder zu ihm kommen.

Willi LOCHMANN

Idee aus 
den Ferien

Im Pionierlager erhielt ich im 
Wettbewerb „Ich stimme für den 
Frieden“ den ersten Preis und eine 
Ehrenurkunde für meine Zeich­
nung. Ich brachte letztere nach 
Hause und zeigte sie meinen Klas­
senkameraden. Traditionsmäßig 
tauschten wir am ersten Unter­
richtstag Erinnerungen aus dem 
Sommer aus. Die Jungen und Mäd­
chen erzählten, und ich versuchte 
alles, was sie berichteten, zu zeich­
nen. Es wurde gar nicht übel. Und 
da kam mir die Idee, ein Bilderal­
bum über die Sommererlebnisse 
meiner Klasse anzufertigen. Ich 
bin schon dabei, und mehrere Sei­
ten sind schon bemalt. Bald werde 
ich damit fertig und schenke das 
Album meinen Klassenkameraden.

Maria PFLAUM,
Jungkorrespondent aus Nowo- 
dolinka

Gebiet Zelinograd

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Zwei Freundinnen möchten gern 
Jungen und Mädchen im Alter von 
14 bis 16 Jahren aus der UdSSR 
und der DDR brieflich kennenler­
nen. Beide Ludmillas finden Spaß 
an Sport, Kleinkalendersamnic’.n, 
Lesen und Schlagermusik. Wer 
möchte ihnen schreiben?

Hier die volle Adresse: 
427410 KaparaHHHHCtfaH ^6aacn>, 
HypHHCKHfi paftoH. KaeBKa, 
yâ. KojioflHaa, 31

Ludmilla TROTNO 
yji. KoJioflHaa, 21. kb. 1

Ludmilla FRIED

Zum Kichern
„Du bekommst also jede Wo­

che einen Rubel von deiner Oma?“ 
fragt der Vater den Sohn, „und 
was machst du mit dem Geld, das 
du übrig hast?“

„Das spare ich“, sagt der Sohn.
„Und wieviel hast du bisn3r ge­

spart?“ will der Vater wissen.
„Bis jetzt hab ich ja noch 

nichts übrigbehalten.“
A

„Sind die Eier nicht schon 
weich? fragt Tanja, „die drei Mi­
nuten sind doch um?“

„Mag sein, aber sie fassen sich 
noch ganz hart an“, meint ihr Bru­
der.

A
Am ersten Schultag treffen sich 

Anna und Katja.
„Wo warst du im Sommer?“ 

fragt die neugierige Katja.
„Bei meiner Oma in Taschkent. 

Weißt du, es war dort so heiß, daß 
man im Schatten knusperoraun 
wurde“, spinnt die Kleine.

„Und ich war bei meiner Oma 
in Duschanbe, es war dort auch 
furchtbar heiß. Wir mußten den 
Hühnern Eis geben, damit sie kei­
ne gekochten Eier legten“, meint 
Katja darauf.
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